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Staatschefs Kasachstans und Deutschlands schauen voller Zuversicht — dieser Ausgabe

auf künftige Zusammenarbeit im Wirtschaftsbereich
Helmut Kohl will Ausbau von Partnerbeziehungen 
zwischen Deutschland und Kasachstan persönlich 

kontrollieren
Am 25. November traf Nursultan Nasar­

bajew vormittags in der Villa Hammer- 
schmidt ein - der Residenz des Bundes­
präsidenten, wo er von Roman Herzog 
empfangen wurde. Während der Empfangs­
zeremonie wurden dem kasachstanischen 
Staatsoberhaupt hohe militärische Ehren­

erwiesen.
Danach fanden erste Verhandlungen 

zwischen Nasarbajew und Herzog statt. Der 
höchste deutsche Repräsentant bemerkte zu 
Beginn, daß er seit seinem Besuch in 
Kasachstan im April 1995 die Entwicklung 
dort mit großer Aufmerksamkeit verfolge. 
“Damals befanden Sie sich im Stadium tiefen 
Nachdenkens über die weiteren Entwick­
lungswege Ihres Staates”, sagte Roman 
Herzog, an den kasachstanischen Präsidenten 
gewandt. “Heute sehe ich, daß in Kasachstan 
verblüffende Wandlungen vor sich gegangen 
sind. Es ist eine eigene Verfassung angenom­
men worden, auch das Parlament zeigt sich 
aktiv. Beim Ausbau demokratischer Institute 
und im Wirtschaftsbereich ist Kasachstan 
einen großen Schritt weitergekommen.”

Auf Bitte des Bundespräsidenten informier­
te Nursultan Nasarbajew über die Hauptrich­
tungen der Wirtschaftsreform in Kasachstan, 
wobei er ausführlich auf die Errungenschaften 
Kasachstans bei der Stabilisierung der 
Makroökonomie und der Inflationsbekämp- 

Tung sowie bei der Inanspruchnahme von 
Investitionen aus dem Ausland einging. In 
diesem Zusammenhang verwies Nasarbajew 
seinen Gesprächspartner darauf, daß dank der 
eingeleiteten Bemühungen und der Verbes­
serung der Wirtschaftslage die Ausreise von 
Deutschstämmigen aus Kasachstan wesent­
lich zurückgehe. Roman Herzog erwiderte 
darauf, daß Deutschland am Bleiben ethni­
scher Deutscher in Kasachstan interessiert 
sei, damit das kulturelle und wirtschaftliche 
Zusammenwirken zwischen beiden Ländern 
in der gegenwärtigen Art erhalten bleibe und 
erstarke.

Die beiden Staatschefs hatten einen
> ausführlichen Meinungsaustausch über 

Fragen des Ausbaus der kasachstanisch- 
deutschen Beziehungen und erörterten 
interessierende internationale Probleme. 
Roman Herzog sprach auch die Zusam­
menarbeit zwischen den zentralasiatischen 

und den anderen GUS-Ländern än. Das 
Staatsoberhaupt Kasachstans erklärte in 
diesem Zusammenhang, daß die GUS nicht 
normal funktionieren könne, solange die 
Konflikte im Bergkarabach, in Abchasien und 
in Dnjestrgebiet weiterbeständen, und 
versicherte Roman Herzog seiner Bereit­
schaft, auf den bevorstehenden Gipfeltreffen 
der GUS-Staaten Vorschläge zur Beilegung 
und Beseitigung der Konflikte im GUS-Raum 
einzubringen.

Im Verlaufe des Gesprächs bat Nasarbajew 
sein deutsches Gegenüber um Beistand bei 
der Entwicklung von Klein- und mittleren 
Unternehmen in Kasachstan, und zwar durch 
die Gewinnung deutscher Unternehmer für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit in verschie­
denen Wirtschaftszweigen, besonders in den 
Verarbeitungsbereichen. Beide Präsidenten 
sprachen sich sehr optimistisch aus bezüglich 
des Ausbaus der Partnerschaft zwischen 
Deutschland und Kasachstan auf gerade 
diesem Gebiet.
Das offene Gespräch der beiden Staatsführer 

bewies nachhaltig, daß sie einander lange 
kennen und die Politik des jeweiligen 
Partnerlandes stets im Auge behalten.

Nursultan Nasarbajew besuchte im An­
schluß das Rathaus der Stadt Bonn, wo er mit 
der Oberbürgermeisterin Frau B. Dickmann 
ein Gespräch hatte.

In ihrer Begrüßungsrede sagte Frau Dick­
mann unter anderem, daß in Deutschland und 
Bonn mit Interesse verfolgt werde, wie 
Kasachstan seine eigene Identität und 
Einmaligkeit suche und sie auch finde und 
darüber hinaus Wirtschafts- und Umwelt­
schutzaufgaben von großer Dimension löse. 
Sie erklärte, das deutsche Volk sähe es gern, 
wenn Kasachstan und Deutschland durch 
besondere Beziehungen verbunden blieben.

Der Präsident Kasachstans erwiderte, daß 
der diesbezügliche Wunsch des Volkes von 
Kasachstan nicht weniger aufrichtig sei und 
äußerte gleichzeitig den Wunsch, daß Bonn 
als die ehemalige Hauptstadt Deutschlands 
und Akmola als neue Hauptstadt Kasachstans 
zu Partnerstädten würden.

Am Nachmittag fanden Begegnungen von 
Präsident Nasarbajew mit Bundeskanzler 
Helmut Kohl sowie mit dem Bundeswirt­
schaftsminister Günter Rexrodt und mit dem

Das Gästehaus der Bundesregierung auf dem Petersberg bei Bonn

Bundesminister für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit und Entwicklung Carl-Dieter 

Spranger statt.
Zum zentralen Ereignis des offiziellen 

Besuchs des Präsidenten der Republik 
Kasachstan Nursultan Nasarbajew in der 
Bundesrepublik Deutschland ist sein Treffen 
mit Bundeskanzler Helmut Kohl geworden.

Die erste Frage während ihrer Verhand­
lungen betraf die bilateralen Beziehungen 
Kasachstans und Deutschlands. Beide 
Politiker stellten fest, daß letztere sich stetig 
entwickeln, was das gegenseitige Streben 
beider Staaten nach Vertiefung ihrer Partner­
schaft widerspiegele. Es wurde konstatiert, 
daß die Standpunkte Kasachstans und 
Deutschlands zu vielen Fragen ihrer gegensei­
tigen Beziehungen und der internationalen 
Politik praktisch identisch sind. Helmut Kohl 
brachte seine Genugtuung darüber zum 
Ausdruck, daß Kasachstan die Kandidatur der 
Bundesrepublik Deutschland für dessen 
Wähl zum ständigen Mitglied des UNO- 
Sicherheitsrates unterstützt.

Die führenden Repräsentanten beider 

Staaten behandelten das Problem der Aus­
siedlung von Deutschen aus Kasachstan nach 
Deutschland.- Nursultan Nasarbajew teilte 
mit, daß kasachstanischen Angaben zufolge 
1,4 Millionen Deutsche aus der Ex-So­
wjetunion nach Deutschland gezogen seien, 
darunter über 500 000 aus Kasachstan. Dabei 
verwies der Präsident Kasachstans darauf, 
daß das Tempo und Ausmaß der Ausreise 
kasachstanischer Bürger deutscher Na­
tionalität bedeutend abgenommen habe. Das 
mittelasiatische Land sei an der Einstellung 
des Emigrationsprozesses interessiert und 
wünsche angesichts der hochgradigen 
Integrierung der Deutschen in das Leben in 
Kasachstan, daß die Kasachstandeutschen 
hier für immer blieben. Jedoch soll die 
Bewegungsfreiheit der Menschen gemäß den 
Prinzipien der OSZE durch Kasachstan auf 
keinen Fall eingeschränkt werden, erklärte 
Nursultan Nasarbajew.

Am Schluß der Verhandlungen sagte 
Helmut Kohl gegenüber Präsident Nasar­
bajew: “Ich versichere Ihnen, daß ich den 
Entwicklungsverlauf der partnerschaftlichen 

Beziehungen zwischen Deutschland und 
Kasachstan, besonders auf dem Wirtschafts­
gebiet. persönlich kontrollieren werde.” Das 
Staatsoberhaupt Kasachstans versicherte 
seinerseits dem Verhandlungspartner, daß 
Deutschland stets zu den geachtetsten und 
strategisch wichtigsten Partnern Kasachstans 
gehören werde.

Am selben Tag führte Nursultan Nasar­
bajew Verhandlungen mit dem Bundesmini­
ster für Wirtschaft Günter Rexrodt und dem 
Bundesminister für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit und Entwicklung Carl Dieter 
Spranger.

Am 26. November traf Nursultan Nasar­
bajew mit Frau Rita Süssmuth, Präsidentin 
des Bundestags, mit Theodor Weigel, 
Bundesminister für Finanzen, mit Hans- 
Dietrich Genscher, Bundestagsabgeordnetcr 
und Vizepräsident der Parlamentsversamm­
lung der OSZE und mit Willi Wimmer, 
Vorstandsvorsitzender der Deutschen Gesell­
schaft der Freunde Kasachstans, zusam­
men.

Allgemeine Beziehungen 
zwischen der Bundesrepublik 

Deutschland 
und der Republik Kasachstan 
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Gekaufte Weltoffenheit

Kommentar der Woche

Deutschland und seine Weltoffenheit - eine 
oft gehörte Einschätzung und ein manchmal 
strapaziertes Klischee, die auch mit den 
Fremdsprachkenntnissen zumindest der 
jungen Deutschen in Verbindung gebracht 
werden. Und wirklich: jeder zehnte Student 
z.B. hat schon einmal außerhalb seines 
Heimatlandes Semester belegt. Doch eine 
Studie des Hochschulinformationssystems 
Hannover legt einen anderen Fakt offen: 
Lediglich jeder zehnte Student in Deutsch­
land beherrscht zwei und noch weniger 
Studierende (1,5 Prozent) 
kennen sich in weiteren 
Fremdsprachen aus. Die 
eine sehr verbreitete
Fremdsprache ist in Deutschland, wie in 
Kasachstan auch, das Englisch. Doch hierzu 
ebenso ernüchternde Zahlen aus der Studie: 
Nur jeder zweite der rund 3200 befragten 
Studis kann englische Fachliteratur lesen oder 
Verhandlungen führen. Die größten Defizite 
bestehen bei Natur- und Ingenieurwissen- 
schaftlem, was die besagte Untersuchung auf 
das Unvermögen der Schulen zurückführt, 
auch bei den technisch orientierten jungen 
Menschen-ein Interesse an Fremdsprachen zu 
wecken und wachzuhalten. Nicht neu dieser 
unmittelbare Zusammenhang zwischen 
Mittelschulausbildung und den Problemen 
auf Hochschulebene.

In Kasachstan konstatierte kürzlich der 
Direktor des Nationalen Analyse- und Infor­
mationszentrums zu Fragen der Hochschul­
bildung B.Musalijew, daß die Studienpro- 
jramme den europäischen Standards bis jetzt 
(picht angepaßt wurden und dies, nachdem die 
Republik Kasachstan im April diesen Jahres 
eine UNESCO-Konvention unterzeichnet hatte 
über die Angleichnung und Anerkennung von 
Hochschulabschlüssen in Europa. Nach 
Einschätzung des ehemaligen Bildungs­
ministers M. Shurynow ist Kasachstan weit 
entfernt von den internationalen Maßstäben 
angeglichenen Studiengängen. Vielmehr sind 
Lehrinhalte und die Methodik an den 
Universitäten im Vergleich zur Gründung 
zahlreicher neuer oder der flink vorgenom­
menen Umbenennung alter Bildungseinrich­
tungen nicht ausreichend verändert worden. 
Ein Viertel der Gesamtstundenzahl in den 
meist vier oder fünf Studienjahren beispiels­
weise wird nach wie vor für Grundlagenfächer 
verwendet, die in Europa bereits Lehrstoff der 
Abiturstufe sind. Auch das unangetastet 
gebliebene sowjetische Mittelschulsystem 
behindert offenkundig das im UNESCO- 
Dokument deklarierte Bemühen um eine 

vertiefte, effektive und umfassende Berufs­
ausbildung an Hochschulen. Das Bildungs­
system Kasachstans steht somit im Spagat 
zwischen zukunftsweisenden Absichten und 
vergangenheitslastiger Wirklichkeit. Sprach­
geschulte und redegewandte Hochschulab­
gänger für Wirtschaft, Politik, Tourismus und 
Kultur werden auch in Kasachstan gebraucht. 
Doch manchmal scheinen Lehrkräfte und 
Studierende den Zusammenhang von ökono­
mischen Erfordernissen der Sprachausbildung 
und ihren gewünschten Resultaten zu 

verwechseln. Allzu 
geschäftstüchtig geht’s 
nicht nur an Fremd­
sprachenlehrstühlen 

zu. Da haben Semesterleistungen mitunter 
weniger Einfluß auf die Zulassung zur 
Prüfung oder auf die Abschlußnoten als das 
Angebot einer “finanziellen Vereinbarung”. 
In der Prüfungszeit offenbart sich die 
Kehrseite einer vorerst nur ersehnten 
Weltoffenheit an kasachstanischen Univer­
sitäten. Der Einsatz von Fachkräften aus den 
USA, Deutschland und anderen Ländern zeigt 
leider wenig Wirkung, wenn die Gepflogen­
heiten im Lande jegliche Ansprüche an 
Niveau und Strukturen der Fremdsprachen­
ausbildung zu negieren vermögen. Demge­
genüber gebührt denen Anerkennung, die sich 
im Sprachstudium durch die Besonderheiten 
und komplizierten Regeln kämpfen. Achtung 
all jenen, die über die Sprache zu historischen 
und kulturellen Seiten anderer Welten 
vorstoßen..Denen aber, denen das Neue und 
Spezifische einer Fremdsprache selbst nach 
absolvierter Schulzeit und durchlebten 
Studienjahren noch fremd geblieben ist, sollte 
nicht mit befremdlichen Methoden über die 
Schwelle in einen Beruf geholfen werden, in 
dem wahrhaftige Kenntnisse unerläßlich sind. 
Denn der hausgemachte Nachwuchs wird 
über das Gelingen einer Öffnung hin zu 
Märkten, Staaten und Kulturen entscheiden 
und wird während dieses Prozesses zwei­
felsohne zu spüren bekommen, was Fremd­
sprachen wert sind; ob Leistungen faktisch 
auf solider Basis beruhen oder auf dem

Deutschland ist mit den Ergebnissen unter­
schiedlicher Studien nicht so sehr einem 
höheren Niveau der Fremdsprachenausbil­
dung an Hochschulen näher, dafür aber doch 
einen Schritt weiter in der Grundfrage jedes 
Lehrens und Lernens - der Ehrlichkeit 
gegenüber der Gesellschaft.

Hendrik MARGULL

Der Bundespräsident der Bundesrepublik 
Deutschland Prof. Dr. Roman Herzog hat 
Frau Dr. Galija ShuHusalijewa das Verdienst­
kreuz am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland verliehen. Die 
Auszeichnung wurde ihr am 18. November 
1997 vom Botschafter der Bundesrepublik 
in Almaty Henning von Wistinghausen 
überreicht.

Deutschland würdigt mit diesem Orden das 
außerordentliche Engagement, mit dem sich 
Frau Dr. Shunusalijewa seit Jahren für die 
Entwicklung der Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen Deutschland und Kasachstan 
eingesetzt hat. Im Dezember 1994 wurde sie 
mit dem Aufbau einer Repräsentanz der 
Deutschen Wirtschaft in Almaty betraut, die 
sie bis heute leitet. Wie bereits zuvor als 
Mitarbeiterin der Stadtverwaltung Almaty 
machte sich Frau Dr. Shunusalijewa seitdem 
in herausragender Weise um die Kooperation 
der deutschen und der kasachischen Wirt­
schaft verdient. Vor kurzem wurde sie zum 
wiederholten Mal in den Vorstand des 
Deutschen Wirtschaftsklubs Almaty gewählt. 
Dies ist ein Beleg für das große Vertrauen, 
das Frau Dr. Shunusalijewa im Kreise der 
deutschen Wirtschaftsvertreter genießt.

Anruf aus Deutschland nach 
Kasachstan - in zwei Sekunden

“Sie können von Hamburg aus die in 
Pawlodar zurückgebliebenen Angehörigen 
oder Ihre Freunde in Kasachstan anrufen. 
Dank der Eröffnung der ersten Bodenstation 
des internationalen satellitengestützten 
Fernmeldesystems B-INTELSAT wird Ihr 
Zeitaufwand höchstens zwei Sekunden 
ausmachen.” Dies ist die Meinung des 
Projektmanagers für die Einführung des 
INTELSAT-Systems in der "Kasachte- 
lekom” Wjatscheslaw Konowalow. “Die 
ganze Verbindung verläuft automatisch, in nur 
einem Satellitensprung."

Die Präsentation der Station für ein 
internationales .satellitengestütztes Fernmel­
desystem wurde vom Präsidenten der “Ka- 
sachtelekom AG” Serik Burkitbajew und dem 
Vorsitzenden des Aufsichtsrates Tschoi Ke 
Jong eröffnet. "Die Station Orbita ist ein 
einzigartiges Objekt, das heute seinen 
30. Jahrestag begeht seit dem Beginn der 
Fernsehausstrahlung auf die Territorien 
Rußlands und Kasachstans. Orbita ist 
vollständig auf Basis der B-1NTELSAT- 
Technik zum Sendebetrieb innerhalb des 
internationalen satellitengestützten Fernmel-

Botschafter von1 Wistinghausen dankte 
Frau Dr. Galija Shunusalijewa auch für ihre 
tatkräftige Unterstützung beim Aufbau einer 
Deutschen Botschaft, die 1992 in Almaty 
eröffnet werden konnte.

desysytems rekonstruiert worden und wird 
es ermöglichen, direkte internationale 
Nachrichtenkanäle mit dutzenden Ländern zu 
schaffen", betont der technische Direktor 
Dmitri Tschistokletow.

Zum Abschluß derTräsenuftion erklärte der 
Generaldirektor des Nationalen Zentrums für 
kosmische Verbindung Igor Krupski: "Alle 
Arbeiten zur Inbetriebnahme der Station 
wurden ausschließlich aus Mitteln der 
“Kasachtelckom AG", die zu 40% dem 
südkoreanischen Unternehmen "DAEWOO" 
gehört, finanziert. Und die technischen 
Umbauten während der jetzigen Rekon­
struktion nach dem Standard von B-INTEL­
SAT sind ausschließlich von den Fachkräften 
des Nationalen Zentrums ausgeführt worden. 
Augenblicklich sind wir auf der "Orbita"- 
Station durch keinerlei finanzielle Verpflich­
tungen mit ausländischen Partnern belastet.” 

Liebe DAZ-Lcscr! Sic können mit Ihren 
Angehörigen und Freunden nicht nur in 
Deutschland, sondern auch in einem beliebigen 
anderen Land telefonisch verbunden werden!

Harry SUSLIKOW 
(Interpressbüro “Kasachstan”)

riO/UIHCKA IIPOJOJTKAETOI!
HanoMiinacM, hto corjiaciio Yica3y ripesii.tenia PecnyÖJiiiKH Ka3axcTan 

HypcyjiTana Haiapoaeßa (N 2247 ot 28.04.1995 r.), iinßa.mabi n yqacTiin- 
KH BejiiiKOH OTCHecTBeniiOH BOMHbi HMeiOT npauo na jibroTiiyio cKiuiKy b 
pa3Mepe 50%.

JVia HHnnBnjiya.ibiioH no.inncbn niuebc ra3eTbi 65414, croiiMOCTb -1581- 
00 iijiioc 271-32 Teure 3a ycjiyni no’irbi. Ho Bbi moikctc CTKOHOMüTb 3Ty 
cyniMy, ecjin o^opMine noanncKy b pejaKuim ii CMOKCTe npuxo.turb 3a Kaac- 
AUM noMepoM B rajeiA jihhiio.

Kpoue Toro, JiiiTepaTypiibiit a/ibMaiiax “Ociihkc”, Bbixo.iuiunii TaiOKè na 
iieMeuKOM ii pyccKOM H3biKax, BKJiioqen B no/iniiciiOH xaTaJior na 1998 ro.t. 
Hii.iebc “«DemiKca” - 75800, roaoBaa no;iiiHCnaa croHMOCTb - 374-40, bmcc- 
Te c ycJiyraMii noHTbi.
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Allgemeine Beziehungen zwischen der BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND 
und der REPUBLIK KASACHSTAN

Dr. Helmut Kohl, Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland 1986

DIPLOMATISCHE BEZIEHUNGEN:
Die diplomatischen Beziehungen zwi­

schen der Bundesrepublik Deutschland und 
der Republik Kasachstan wurden 1992 
aufgenommen.

Botschafter der Republik Kasachstan in 
der Bundesrepublik Deutschland ist Yerik 
Magsumowitsch Assanbajew (seit 1996).

Botschafter der Bundesrepublik Deutsch­
land in der Republik Kasachstan ist Henning 
von Wistinghausen (seit 1995).

ALLGEMEINE BEZIEHUNGEN:
Die politischen Beziehungen zwischen der 

Bundesrepublik Deutschland und der 
Republik Kasachstan haben sich positiv 
entwickelt. Kasachstan sieht in Deutschland 
seinen wichtigsten Partner in Westeuropa.

Zwischen beiden Staaten hat sich ein 
vertrauensvoller Dialog entwickelt, der sich 
auf viele Bereiche erstreckt. Konsultationen 
auf Fachebene sorgen für eine umfassende 
Erörterung der anstehenden Probleme. Ein 
wichtiger Punkt in den bilateralen Be­
ziehungen sind die rund 300 000 Ka­
sachstan-Deutschen. Im Mai 1996 wurde 
eine bilaterale “Vereinbarung über die 
Zusammenarbeit bei der Unterstützung der 
Bürger deutscher Nationalität der Republik 
Kasachstan” geschlossen. Die deutsche 
Minderheit wird von der Bundesrepublik 
Deutschland unterstützt, um ihr eine 
Perspektive zum Verbleib in ihren Sied­
lungsgebieten, überwiegend im Norden des 
Landes, zu bieten.

Ein positives Echo in Deutschland haben 
auch die Bemühungen Kasachstans um die 
Stärkung des regionalen Zusammenhalts der 
zentralasiatischen Staaten gefunden (Wirt­
schaftsregion Kasachstan, Kyrgysstan, 
Usbekistan). Die Unterzeichnung eines 
Rahmenvertrags zur “NATO-Partnerschaft 
für den Frieden” (1994) und eines Part­
nerschafts- und Kooperationsabkommens 
mit der Europäischen Union (Januar 1995) 
belegen einmal mehr, daß Kasachstan schon 

Bo BTopoH pa3 coöpajiHCL B Kaparanjie Ha ceMHHap npeiioaaBaiejiH actckhx Bocxpeciibix 
iuko;i sBWKa n KyjibTypu. Ecjih b nepBbiü pa3 3T0 6mjih yHHTejiH pa3JiHHHMX npenMeroB, 
H MeponpHtnne hochjio 03HaK0MHTejibHbiH xapaxrep, to Tenepb ceMHiiap coöpaji tojibko 
npenonaBaTejieH iieMenxoro SBbixa. Kapaianjia ne cjiywaHiio crajia mcctom Tenepb yace 
TpajiHUHOHiioro npoBeneHHH noaoÖHbix ceMHnapoB. 3necb Gojibuie Bcero no pecnyÖJiHxe 
BOCKpecHbix ujKOJi - 17. Ho rjiaBiioe - cojaana oneHb cojnuiian MeTOAHHecxaH 6aia, h ne 
cjiynaHHO oahhm h3 caMbix KpynHMX no.ipa3,iejienHH o&riacnioro xaparaHAHHCKOro o6me- 
CTBa «BnjiepreOypT» hb-iwctcm o6pa3OBvrej]bHMH komiuickc.

Ha OTKpNTHH ceMHHapa npHcyrcTBOBaji 3a-
Be^yiomHH otacaom BHyTpeHHen noiiHTHKH 
oÖJiacTHoro axHMara EaxbnrajiH MycaöeKOB,
KOTOptJH OTMCTHA aXTHBHyK) H BbICOKDnpO(J)eC- 
CHOHajibHyio paöoTy KaparaHAHHCKHX Bocxpec-
Hbix UJKDJ1. ripejiCTaBHTejiH jipyrHx xyjibryp-
HtlX UeHTpOB OÖJiaCTH He TOJIbKO npHUIJlH K3X
o4)HUHaJIbHbie JIHUa, HO H Hpe3BHHaftHO 3aHH-
TepecoßaHHbie, nocxojibxy noAOÖnas cjjopMa pa- 
6otw nojiynaeT pacnpocTpaneHHe h y hhx. He- 
MaJlOBaXHMM (jjaKTOpOM B 3TOM rUiaHC XBJIJiCT- 
cx to, hto Apyrne iukoah, jtaBiune BO3MOXHOCTb 
pa3BHB3Tb SCTeTHHeCXHH BXyC, yHHTbCH My3bl- 
Ke, pHCOBaHHIO CeÜHaC 3axpUBaiOTC8. ßeTCXHe
*e BOCKpecHbie mxojibi jnbixa n xynbTypbi no3- 
BOJUHOT 3anojiHHTb 3TOT npoöcji, a inaBHoe yace 
c jeTCTBa npMOÖmHTb peöehxa k poAHOMy X3bi- 
Ky, JIHÖO X HHOCTpaHHOMy.

3a HCTbipe ahh ceMHHapa ero ynacTHHXH yBH- 
Aenn MHoro HHTepecHbix ypoxoB h HeTpajiH- 
UHOHHUX 4>OpM OpraHH3aUHH paÖOTbl B ACT- 
CKHX BOCKpeCHMX UJKOJiaX. OTKpbUI lipoipaM-

weit fortgeschritten ist auf dem Weg zu 
einem erfolgreichen Mitglied der in­
ternationalen Staatengemeinschaft.

Wechselseitige Besuche auf hoher Ebene 
im Partnerland tragen zur Vertiefung der 
deutsch-kasachischen Zusammenarbeit bei.

Im September 1992 besuchte Präsident 
Kasachstans Nursultan Abischewitsch 
Nasarbajew die Bundesrepublik Deutsch­
land. Bundespräsident Roman Herzog 
stattete im April 1995 Kasachstan einen 
Staatsbesuch ab.

WIRTSCHAFTSBEZIEHUNGEN:
Die erfolgreichen Bemühungen Ka­

sachstans um wirtschaftliche und soziale 
Reformen finden in Deutschland Aner­
kennung. Die bisherigen Ergebnisse im 
Übergang von der Zentralverwaltungs- zur 

Marktwirtschaft zeigen, daß die kasa­
chischen Bemühungen um Reformen und 
Liberalisierung auf dem richtigen Wege sind.

Während des Besuches von Präsident 
Nasarbajew im September 1992 wurden eine 
“Gemeinsame Erklärung”, ein Abkommen 
über wirtschaftliche Zusammenarbeit sowie 
ein Investitionsschutz-Abkommen unter­
zeichnet.

Deutschland ist nach Rußland wichtigstes 
Lieferland für Kasachstan und viert­
wichtigstes Abnehmerland. Innerhalb der 
Europäischen Union (EU) importieren nur 
die Niederlande mehr als Deutschland aus 
Kasachstan.

BESONDERE MERKMALE:
Beide Seiten sind bemüht, ihre guten 

bilateralen Kontakte auch auf die Kooperation 
in multilateralen Gremien auszudehnen 
(Vereinte Nationen, Weltbank, IWF, OSZE, 
Nordatlantischer Kooperationsrat). Darüber 
hinaus hilft Deutschland Kasachstan bei der 
Ausbildung und Ausrüstung der Streitkräfte 
sowie bei der Konversion.

DER AUSSENHANDEL
Deutschland gehört zu den wichtigsten

Kai< ymnejifl öbijim

My ceMHHapa CapaHcxHH neAarontHecxHH koji- 
Jie/DK hm. A6a», HeMeuxoMy otacjichhk) koto- 
poro nepc3 toa HciiojiHneicx 35 ner. ynacTHH- 
KH ceMHHapa n03HaXOMHAHCb C MeTOflHKOH ypo- 
KOB TaKHX onuTHbix npeno.naBaTe.neH xojineA- 
xa xax TaMapa KapnexHua, Onbra /JatnuiOBa, 
Hpnna Kpbuioßa. yBHAenn npexpacHyto npo- 
rpaMMy TaimcBajibHoro aHcaMÖJW. Kax OTMe- 
THJia HaTajibx Py/meBCxa», jaBCAyioiuas 3THM 
OTjiejieHHeM, 3to jimiib Mana« nacTb Toro onw- 
Ta, xoTopuM MoryT noflejiHTbCx ncAarorn. Ce- 
roAHX, HccMOTpx Ha cymecTByioiuHC npoöne- 
MtJ, OTAeneHHe ne Tonbxo npoAomxaeT pa6o- 
TaTb, ho H OTxpwBaeT HOBbie cneuHajiH3aunH. 
Bojibinoe BHHManne ajiecb yaenxcTcx h noaro- 
TOBxe cneuHajiHCTOB ajix actcxhx BocxpecHbix 
ui Kon. Harajib« PyAHCBCxax CHHTaeT, hto maB- 
HOe B BOCXpeCHOtt UlKDJie - 3TO npHBHTHe jho6- 
BH X H3bJXy H npOÖyjKACHHe B ACTXX )KCJiaHHfl 
ero H3yH3Tb. rioyroMy tskhc lukojiu nyxAaiOT- 
cn B BbicoKonpotpeccHOHajibHbJX Kajipax. Ho b 
kojuicajkc Bceraa pajbi tcm, kto yjxe Bcraji na

Handelspartnern Kasachstans außerhalb der 
GUS.

Die Entwicklung des bilateralen Handels 
verläuft über die Jahre positiv (Angaben in
Millionen DM):

1995 1996 1997
(Prognose)

Deutsche
Exporte 409
Kasachische

419 ’ 560

Exporte 136 128 450
Umsatz 545 547 1010

Die deutschen Ausfuhren nach Kasachstan 
umfassen hauptsächlich Enderzeugnisse, vor 
allem Maschinen. Fahrzeuge und elek­
trotechnische Produkte. Die kasachischen 
Exporte nach Deutschland bestehen über­
wiegend aus Halbwaren. Besonders wichtig 
sind Kupfer und Ferrolegierungen. Gut 
zwölf Prozent der kasachischen Lieferungen 
sind Rohstoffe, besonders chemische 
Vorerzeugnisse und Erdöl.

DIE WICHTIGSTEN DEUTSCHEN 
AUSFUHREN NACH KASACHSTAN 

IM ÜBERBLICK (1996):

Millionen DM Prozentanteil
Maschinen 79,5 19,0
Fahrzeuge 48,5 11,6
Tabakerzeugnisse 47,1 11,2
Elektrotechnik 37,8 9,0

DIE WICHTIGSTEN 
KASACHISCHEN AUSFUHREN 
NACH DEUTSCHLAND (1996):

Millionen DM Prozehtanteil
Kupfer 37,8 29,6
Ferrolegierungen 27,3 21,4
Chem. Vorprodukte 16,0 12,5
Rohöl 13,3 10,5

Die deutschen Direktinvestitionen in 
Kasachstan betrugen nach Berechnungen der 
Deutschen Bundesbank Anfang 1996 rund 
46 Millionen DM. Es bestehen annähernd 
einhundert deutsch-kasachische Joint 
Ventures. Zu den wichtigsten zählt das 
Gemeinschaftsunternehmen Kazgennunai 
(KGM). Beteiligt sind RWE-DEA mit 25 
Prozent und Erdöl-Erdgas Gommern (EEG) 
mit 17,5 Prozent. Ziel ist die Rohölförderung 
im kasachischen Akschabulak. Die nötigen 
Gesamtinvestitionen werden auf 300 Mil­
lionen US-Dollar geschätzt. Im Bereich der 
Erdölexploration und -förderung ist ferner 
Aktobe Preussag Munai Ltd. tätig, ein Joint 
Venture mit der Preussag Energie.

Die Deutsche Lufthansa unterstützt mit 
ihrem Know-how den Betrieb des Flug­
hafens Almaty, die Deutsche Telekom hat 
den Aufbau und Betrieb eines internationa­
len satellitengestützten Femmeldesystems in 
Kasachstan übernommen.

Die EIC Management GmbH aus Ober­
hausen leitete den Neubau des Tresorge­
bäudes für die kasachische Nationalbank. 
Das Bauvorhaben mit einem Finanzvolumen 
von achtzig Millionen DM zeugt von den 
Geschäftschancen deutscher Unternehmen 
in Kasachstan.

ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT 
Allgemein:

Die Bereitschaft der Bundesrepublik Deu­
tschland zur Unterstützung der kasachischen 
Reformbestrebungen wird auch in der 
Entwicklungszusammenarbeit deutlich. Die 
Gesamtzusagen belaufen sich auf rund 130 
Millionen DM, davon entfallen 85 Millionen 
DM auf die Finanzielle Zusammenarbeit 
(FZ) und 45 Millionen DM auf die Tech­
nische Zusammenarbeit (TZ). Die Bundes­
regierung ist auch künftig bereit, die 
Wirtschaftsreformen in Kasachstan zu 
unterstützen.

Die Schwerpunkte der Entwicklungs­
zusammenarbeit liegen in der Beratung bei 
der Wirtschaftsreform, der Förderung kleiner 
und mittlerer Privatunternehmen, der 
Landwirtschaft und beruflichen Bildung. 
Außerdem soll die Kommunalverwaltung 
gestärkt werden.

3TOT HenerxHH nyTb neAarora BocxpecHbix 
iuxoji: 3Aecb Aaxce paöoTaer cnetiHajibHbiH koh- 
cyjibTauHOHHbiH xjiyö, rae bcc xejiatoujHe mo- 
iyr O3HaxoMHTbcx c HapaöoTaHHUM toabmh Me- 
TOAHHecxHM MaTepna/iOM.

Ha MCTOAHHecxHX 3aHjrnwx ynacTHHXH ce­
MHHapa caMH CTanoBHJiHCb yHeHHxaMH. Hx 
npenoAapaTejUMH 6buiH IepAarH3eM3HH,yxe 
Hecxojibxo JieT paöoraiomaji b KaparaHAe, Ch- 
ÖHJuia Xo(|)MaH, umpax-accKCTeHT. Bee c boc- 
ToproM BcnoMHHanH HHTepecHbie 3ammu y 
BajieHTHHbj Pa3yMOBOH, y xoTopon yjxe cjicnxn- 
Jiacb CBoa uejiocTHax MCTOAHxa, npuseM ao- 
BonbHo HeopAHHapHax. He xoTenocb yxoAHTb c 
jaHHTHH no TpaAHUHXM H OÖHHaJIM, KOTOpue 
Benn TepAa rH3CMaHH H CßCTJiaHa 3aßopnna, 
AHpexTop xaparaHAHHCxoro oönacTHoro neMeu- 
xoro xynbiypHoro ueHTpa. 3Aecb 6t>uio orpoM- 
Hoe KOAH'ieCTBO HOBOH H B HHTCpeCHOH (JjOpMC 
npenoAHeceHHOH HH^opMaiiHH. Kax OTMeTHiia 
B cBoeM npHB&rcTBeHHOM cjioBC oxenepr no 
xyjibType 6iopo CoBeTa HCMueB KaaaxcTana 
CoijjbX BCH3CJIb, OCHOBa ACTCXOfi BOCKpeCHOH 
IHKOJIbl - 3TO JJ3BIX, KOTOpblH jaxpCnJIfleTCH CpCA' 
ctbbmh xyjibTypbi, noaTOMy ceMHHap He cbo- 
AIU1CS TOJIbXO X 3aHJTTHHM S3bJKOM. JlaÖOpBTO- 
piiH «Hcmcukhh TaHeu aah AeTcft», xoTopyto 
BCjia HaAexcAa KpaÜHeHxo h iiaöopaTopns npn- 
KJiaAHoro HcxyccTBa, rae maBHoft 6buia Onbra 
lUanöep Tax »e bm3B3jih orpoMHbiü Htrrepec. 
y* *iacTHHXH  ceMHHapa Aeiuuincb onbrroM, xax

Für die Beratung bei der Wirtschafts­
reform unterstützt Deutschland in Zusam­
menarbeit mit dem ifo-lnstitut München den 
Aufbau eines Wirtschaftsforschungsinstituts 
in Almaty. Für die Förderung der kleinen 
und mittleren Unternehmen hat Deutschland 
ein umfangreiches Programm zur Beratung 
dieser Unternehmen und die Bereitstellung 
von Startkapital für Existenzgründer be­
gonnen.

Besondere Aufmerksamkeit gilt auch der 
schwierigen Umweltsituation in der Aral­
seeregion. Deutschland fördert dort den 
Aufbau einer umweltgerechten Trink­
wasserversorgung. In Almaty wird mit 
deutscher Unterstützung ein ökologisches 
Abwasserentsorgungssystem aufgebaut.

Das Bundesland Sachsen unterstützt die 
Privatisierung der Landwirtschaft im 
südkasachischen Agrarzentrum Schymkent.

Außerdem fließen Kasachstan deutsche 
Hilfen im Rahmen multilateraler Zusam­
menarbeit zu, so über den Internationalen 
Währungsfonds (IWF), die Weltbank und das 
TACIS-Programm zur Entwicklung der 
Marktwirtschaft in den Reformländern der 
Europäischen Union (EU). Im Gebiet der 
Technischen Zusammenarbeit mit Gebern 
aus aller Welt ist das TACIS-Programm der 
wichtigste Partner Kasachstans.

DIE KULTURELLE 
ZUSAMMENARBEIT

Die kulturelle Zusammenarbeit zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland und der 
Republik Kasachstan basiert auf dem 1994 
abgeschlossenen Kulturabkommen.

Die Kontakte umfassen alle Bereiche des 
Kulturaustauschs von Ausstellungen bis zur 
wissenschaftlichen Kooperation. Wichtige 
Eckpfeiler der bilateralen Kulturbezie­
hungen sind die rund 300 000 Deutsch­
stämmigen, für die der “Rat der Deutschen 
Kasachstans” mit Sitz in Almaty spricht.

GOETHE-INSTITUT:
Seit 1994 hat das Goethe-Institut (Gl) eine 

Zweigstelle in Almaty. Mit personeller 
Verstärkung - sechs entsandte und zwei 
Ortslehrkräfte - befindet sich das Gl seit 
1996 in neuen Räumlichkeiten. Besonders 
stark ist die Nachfrage nach deutschen 
Sprachkursen. Nichtdeutschstämmige 
Berufstätige interessieren sich besonders für 
die Spezialkurse in Wirtschaftsdeutsch und 
Technischem Deutsch. Das Gl vergab 1996 
siebzehn Stipendien für Deutschlehrer aus 
Kasachstan und stellte Lehrmittel im Wert 
von 200 000 DM zur Verfügung.

DEUTSCHUNTERRICHT
AN SCHULEN UND HOCHSCHULEN:

Eine deutsche Auslandsschule gibt es in 
Kasachstan nicht. An 61 Schulen wird 
allerdings muttersprachiicher Deutsch­

unterricht gelehrt, drei Schulen haben 
Deutsch als Unterrichtssprache der Klassen 
1 bis 4. 140 Schulen geben einen vertieften 
Deutschunterricht. Darüber hinaus wird 
deutscher Sprachunterricht an dreieinhalb­
tausend Schulen erteilt. Insgesamt lernen 
über 600 000 Schüler Deutsch. Höhere 
Zahlen im Fremdsprachenangebot erreicht 
nur das Englische (800 000).

Kasachstan hat gut 5 000 einheimische 
Deutschlehrer. Sie werden von zwei Fach­
beratern der Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen in Köln und 19 weiteren 
Programmlehrern unterstützt und weiter­
gebildet. Der Pädagogische Austauschdienst 
(PAD) führte 1996 für 12 kasachische 
Lehrkräfte ein Hospitationsprogramm in 
Deutschland durch. Vier Schüler wurden für 
besondere Leistungen beim Spracherwerb 
mit einer Deutschlandreise belohnt.

Über 1 000 Studenten haben Germanistik 

als Hauptfach belegt.

DEUTSCHER AKADEMISCHER 
AUSTAUSCHDIENST:

Für den Deutschen Akademischen Aus­
tauschdienst (DAAD) befinden sich drei

yneHHKaMH
H3ynan> «3ux cpeflCTBaMH xynbiypw n xax 3ax- 
penjuTb c hx noMombK) h3mkobmc hbbmkh.

3aBepiuajicx ceMHHap xpymuM ctojiom Ha 
TeMy «ripoöJieMH opranH3aunn h paöonj He- 
MeuxHx AercxHx BocxpecHux mxoji tnuxa h 
xyjibTypbi». 3aecb npeno^aBaTenH Bbicxa3biBa- 
J1H CBOH MHCHHS O CCMHHapC, rOBOpiUIH O tipO- 
ÖJiCMax. riocnejiHHe ßbißann AOBOJibHO cxojkh: 
3TO, npexqie Bcero, OTcyrcTBue eannofi npo- 
rpaMMH, öonbuiax TexyqecTb yHamnxcx. Ho 
ecTb y xaxcaoH uikojim h cboh npoÖJieMbi. Tax, 
B HexoTopbix ropoABx noAOÖHbie uixojibi TOJib- 
XO OTXpMBaiOTCX, B HHblX H BOBCe MaJIO. Ot- 
CKwa H HCHOCTarox b oöecneneHHH jiHTepaTy- 
poH H OTcyrcTBHe bo3mo>xhocth no^ejiHTbCH 
onuTOM. rio3TOMy Bee ynacTHHXH ceMHHapa 
öbuiH eAHHOAyuiHbi B ero ouenxe.

ripexAe Bcero nojioÖHbiH ceMHHap aaji BO3- 
MOJKHOCTb He TOJIbXO noyHHTbCS y OUblTHblX 
npenoAaBaTCJicH, ho h nojicjiHTbcx oiimtom. 
Kalbin npHBea mto-to CBoe h b pe3ynbTaTe 
noxBHJicH CHHTea ßojiee Bucoxoro ypoBiM. Kax 
oTMCTHJia CßCTJiaHa 3aBopn>ia, ceMHHap jiaeT 
BO3MOXCHOCTb CpaBHHTb CBOK) paÖOTy C TOH, 
hto aenawT Apyrne. Kohchho >xe, Kaparaiwa 
Bncpejin co CBoeii cqjihahoh mctoahxoh. Ho b 
naanoAape b actckoh BOcxpecHOH uixone jxaiOT 
ocHOBbi BajieojioniH. Hcm He HHTcpeceH hx 
onuT? A Jul» npenojtaBaTejiCH H3 UJbiMxen- 
Ta, Bajixauia, rae Bee b npouecce craHOBJie- 
HHH, 6buia BO3MO)XHOCTb yBHjieTb paöoTy H no-

Prof. Dr. Roman Herzog, Bundespräsident der Bundesrepublik Deutschland 1994

deutsche Lektoren in Kasachstan. Sie unter­
richten an Hochschulen des Landes, zwei in 
Almaty, einer in Akmola. 1996 vergab der 
DAAD 34 Jahresstipendien und 38 Seme­
sterstipendien an Wissenschaftler Kasach­
stans. Über diese und andere Einladungen 

wurden insgesamt rund 230 Studenten, 
Graduierte und Gelehrte gefördert. Der 
DAAD betreute außerdem mehr als fünfzig 
Regierungsstipendiaten, die sich im Rahmen 
des Bolaschak-Programms in Deutschland 
(Freiburg, Bremen, Lübeck und Leipzig) 
weiterbildeten.

HOCHSCHULPARTNERSCHAFTEN:
Insgesamt bestehen über ein Dutzend 

Partnerschaften zwischen deutschen und 
kasachischen Hochschulen. Besonders 
intensiv sind die Kontakte zwischen der 
Hochschule Bremen und der Staatlichen 
Kasachischen Wirtschaftshochschule. Die 
Fachhochschule Emden pflegt die Ver­
bindung mit der kasachisch-türkischen 
“Jasavi”-Universität in der Stadt Turkestan.

Während der deutschen Kulturwochen in 
Zentralasien im Herbst 1996 konnte die 
wissenschaftliche Zusammenarbeit durch 
zahlreiche deutsch-kasachische Seminare 
und Kolloquien vertieft und erweitert 
werden.

JUGENDPOLITISCHE 
ZUSAMMENARBEIT:

Bundesministerin Claudia Nolte unter­
zeichnete bei ihrem Besuch in Kasachstan 
1995 eine Ressortevereinbarung über 
jugendpolitische Zusammenarbeit, die 
insbesondere sportliche Begegnungen 
fördern soll.

POLITISCHE STIFTUNGEN:
Die Friedrich-Ebert-Stiftung unterhält in 

Almaty ein Länderbüro und ein Koor­
dinierungsbüro für ganz Zentralasien. Der 
Schwerpunkt ihrer Tätigkeit liegt bei der 

craBHTb CBOK) Ha xanecTBeHHO hobmh ypoßeHb. 
PeijjepeHT no o6pa30BaHHio oiopo VDA Ba- 
jieHTHHa OcunoBa Tax >xe paccxa3ajia mhoto 
HHTepecHoro o paöoTC 6iopo, o tom, hto VDA 
Bceraa nojinepjKHBaji HHimnaTHBy Bocxpec­
Hbix mxoji H noMoraji b oöecneHeHini jnrrepa- 
TypoH. Ona OTMenuia, hto AaHHHfi ceMHHap 
6bui npexpacHO opramnoBaH n aaji bo3mojk- 
HOCTb nperiojtaBaTejiHM coöpaTbcx BMecre h 
noACJiHTbcx npexfle Bcero cbohmii npoojiCMa- 
MH II OnblTOM.

KajXAUH yuacTHHK ceMimapa noBC3 aomoh 
HOBblii OIIBIT paÖOTU, HOBbie MeTOAIIKH. A B 
KaparaHjie ne crajio cnoxoÜHee. Tenepb xa- 
paraHjjHHCKoe oömecTBo «BimepreöypT» 6y- 
AeT roTOBHTbCH X cjiCAyiomeMy ccMimapy, xo- 
Topbifi coctohtch Hepe3 rofl. II noxa AepixiiT 
B cexpeTe, npenoAaBaTCJien xaxoro iipeaMeTa 
BocxpecHux mxoji ßyuyT xuaTb ho stot ce­
MHHap.

Toa oöemaeT öbiTb HacumeHHUM. B xapa- 
râtiAHHcxoM «BiiAepreöypTe» iioctomhho Aeii- 
CTByiOT MCTOAHHecxne ceMimapbi, npoBOASi 
xoHcyjibTaiiHH onbiTHbie neAarorn h npenoAa- 
BaTejiH H3 TepMaHHH. A rnaBHoe, Becb stot 
roA öyAyr paöoTaTb 37 Aercxnx socxpccHbix 
uiKOJi PecnyfiniiKii. H, exopee Bccro, 3a toa ?Ta 
mnjipa eme yBeniiHirrcH.

Ejieiia KEJIJIEP, npecc-ueirrp 
KaparaiiAiincKoro oömeciBa 

«BiiAepreöypT» 

Demokratisierung. Im Rahmen regionaler 
Projekte sind auch die Konrad-Adenauer- 
Stiftung (KAS) und die Friedrich-Naumann- 
Stiftung (FNS) im Bereich Demokratie und 
Marktwirtschaft engagiert.

“DEUTSCHE GESELLSCHAFT 
DER FREUNDE KASACHSTANS”:
Die private Initiative von deutschen 

Politikern, Wirtschaftsvertretern u^ 
Wissenschaftlern wurde im April 1997 von 
60 Gründungsmitgliedern ins Leben gerufen. 
Die Gesellschaft will die Kenntnisse über
Kasachstan in Deutschland verbreiten. An 
ihrer Spitze steht der Abgeordnete def 
Deutschen Bundestages Willy Wimmer. 
Schon auf der Gründungsversammlung hatte 
die Gesellschaft die ausdrückliche Unter­
stützung von Präsident N. Nasarbajew und 
des kasachischen Botschafters J. Assan­
bajew.
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Der Erste macht das Licht aus oder: Rettendes Petroleum
Eindrücke aus Südostkasachstan von Hendrik Margull

ZUM EMPFANG - KÄLTE
Frühlingshafte Temperaturen und Sonnenschein 

begleiten uns auf dem Schulweg, ein Gang vorbei 
an den Einfamlienhäusem, den abgeernteten 
Gärten, an den unvollendeten Baustellen. Auf dem 
Hof der Frunse-Schule toben die Kinder um die 
Büste des Feldherren, Volkskomissars und 
Wrangel-Besiegers. die gut erhalten und gepflegt 
aussieht (hier gibt’s anscheinend andere Inten­
tionen zur Person als in der Hauptstadt des 
Nachbarlandes Kyrgysstan). Das Innere des 
Schulgebäudes, welchem die bemühte Sauberkeit 
und Instandhaltung des verschlissenen Inventars 
anzumerken sind, hält nur eines zum Empfang 
bereit: Kälte. Die Heizung funktioniert entweder 
nicht, oder die Heizperiode wurde von der 

i Gebietsverwaltung weiter nach hinten verlegt, ob 
nun wegen Zahlungsrückständen bei den Versor­
gungsbetrieben oder wegen mangelnder Sorgfalt 
in der sogenannten "Wintervorbereitung’’. der 
alljährlichen, plakativen Aktion aus Sowjetzeiten, 
die mit ihrer aufgesetzten Geschäftigkeit jedes Mal 
aufs neue verwundert und ohne wirkungsvolle 
Resultate bleibt. Denn letztlich halten sich die 
Kolleginnen im Lehrerzimmer die Zehenspitzen 
durch Tippeln auf der Stelle warm und legt 
niemand die Bekleidung ab, selbst nicht die Kinder, 
obwohl die in den drei Etagen, vorbei an 
mahnenden Aufsichtsführenden, hin und her 
flitzen. Ich weiß beim Hospiteren nicht so recht, 
ob der Unterricht hier nicht ein steter Kampf gegen, 
die Gänsehaut und die kalten Körperregionen von 
Bein an abwärts ist. Meinen Erzählungen wird 
gelauscht und vereinzelte Fragen zeigen ein 
gewisses Interesse. Und doch träumt wohl jeder 
zweite der Pädagogen und Schüler vom Fuß- oder 
Vollbad mit viel Schaum und einem Glas heißer 
Milch mit Honig-

AM ENDE IM DUNKELN SITZEN
Meine Gedanken gehen derweil zurück. Vor drei 

Jahren besuchte ich Kasachstan das erste Mal, die 
Nordregion, im April. Die Kapriolen des Wetters 
im Kustanaier Gebiet verwirrten mich damals 
reichlich. Sonne und volle Wäscheleinen - alles 
urplötzlich in Schneesturm gehüllt, vom eisigen 
Wind, der über die Steppenweite heranfegte. Tags 
darauf plätschert das Tauwasser in Rinnsalen und 
macht den Boden zur Matsch-Arena. Doch die 
verfrorenen Nasen und Hustenanfälle von groß und 

_ klein in der Schule prägten sich tief ein. Mit 
’ngläubigkeit saß ich bei Minus 25 Grad Celsius 

zwischen den nur sporadisch auflebenden Kindern. 
Ich dachte an den Wert von Errungenschaften, 
deren sich ein Land am Ende des 20. Jahrhunderts 
doch nicht extra rühmen muß: Strom. Gas, 
Warmwasser.

An den Wänden im Klassenzimmer in Uschtobe 
tauchen vor meinen Augen die drei Buchstaben 
auf: Kl Ul - Klub der internationalen Freundschaft. 
Ein Pioniertuch-Träger mit Kampfesmiene leuchtet 
übers ganze Gesicht und wollte vor Jahren alle 
einladen zum Briefeschreiben in die Bruderländer. 
Jetzt sind selbst die Sowjetrepubliken zu Nachbar­
staaten geworden. Die teilweise künstlich geförder­
ten Austausch-Beziehungen zerrissen vor allem in 
ökonomischer Hinsicht schneller als gedacht. Oder 

leie blieben erhalten als Folge der einmal geschaf­
fenen Abhängigkeiten. Kasachstan ist Hauptab­
nehmer von Elektroenergie aus Rußland. In einigen 
Städten haben westeuropäische, kanadische oder 
asiatische Unternehmen das Versorgungsmonopol 
gekauft und walten seitdem nach westlichen 
Marktprinzipien. Der Verbraucher bezahlt und 

.■hält die Ware. Und wenn die Kommunen in 
Schulden stecken, die nicht unbedingt vom 
Verbrauch an Elektroenergie herrühren? Löcher 
werden dann mit Geldern gestopft, die für die 
beständige Strom- oder Gasversorgung vorgesehen 
waren. Ganze Werke und Fabriken bezahlen 
entweder gar nicht für ihren Verbrauch oder 
begleichen Außenstände häufig mit den Waren aus 
der Produktion - solange die Energiebetriebe 
mitspielen. Abschaltung, Rationierung, Ausset­
zung, das sind Realitäten im an Naturressourcen 
so reichen Kasachstan. Rohstoffe für den 
Austausch sind allemal vorhanden. Doch am Ende 
einer undurchschaubaren Versorgungspolitik 
sitzen die Einwohner im Dunkeln oder in der Kälte.

Draußen auf der Straße ist’s heute fast wärmer 
als in den ‘‘Niedrigtemperatur-Gebäuden". Nach 
einem ausgiebigen Spaziergang muß ich aber 
zurück in die Schule. Lehrerinnen freuen sich über 
meinen Besuch, ein Kinderchor bietet sein kleines 
Repertoire dar. und die Sprachkursler von Berik 
beschreiben mir ihre Gründe zum Fortfahren. Ich 
kenne das oft Gehörte. In Uschtobe bekommen 
Formulierungen wie "Schlechter als hier kann es 
nicht mehr werden" und “Für die Kinder wenig­
stens eine Perspektive" einen traurig-realen Hinter­
grund. Ich schwanke zwischen dem Verständnis 
und den Zweifeln, ob diese Menschen in Deutsch­
land bei Licht und Wärme genug haben werden 
und ob die Verantwortlichen in ihrem Noch-Hei- 
matland die vielen Anlässe für die endgültige 
Entscheidung zum Gehen durch das befremdliche 
Agieren nicht selbst geben.

CHINESEN MIT GESCHÄFTSSINN
Beriks Frau hat eingeheizt mit Holz, und das 

Abendbrot nehmen wir in Gesellschaft mit dem 
Vorsitzenden der örtlichen “Wiedergeburt" Andrej 
Wiegand ein. Als die aktuellen Lebensbedingungen 
zur Sprache kommen, wird’s unverhofft dunkel. 
Die Zeit: 18.30 Uhr. Einen Tag später wird sich 
dis wiederholen, bis etwa 21.30 Uhr wird auf solch 

_ J -»freiwillige Weise “Strom gespart". Ein geübter 

Griff fördert Petroleumlampen aus allen Ecken des 
Hauses zutage. “Die Chinesen haben den Markt 
erkannt”, meint Andrej, “sofort waren verschie­
dene Modelle im Angebot auf den Basaren des 
Gebietes."

GEISTERSIEDLUNG EINMAL TÄGLICH
Ich begleite meinen neuen Bekannten in die 

Nacht. Heute fände ich sogar Fahrradfahren noch 
angenehm, denke ich, als sich Andrej mit seinem 
Zweirad auf den Weg macht. Nur verdammt 
finster! Uschtobe, am Ufer des Flusses Karatal 
gelegen, wirkt wie eine Geistersiedlung. Nicht 
genug, daß zahlreiche Häuser von Ausgereisten 
leerstehen, nein jetzt beherrschen ein schwarzer 
Schleier und eine beängstigende Stille den Ort. 
Sind denn sogar die Hunde abgeschaltet? 
Geräusche nur von den knatternden Diesel- und 
Benzinaggregaten vor manchem Stall, von den 
Rindern und von Jugendlichen, die schweigende 
Fernseher rausgetrieben haben. Ich muß aufpas­
sen, nicht mit einigen von ihnen am linken Straßen­

rand zusammenzustoßen. Vorbeifahrende Autos 
zeigen mit ihren Lichtkegeln den Nebel aus 
angezündetem Müll und Hausbrand-Wölkchen. 
Der billige Treibstoff aus Auspuffen und den 
Ersatz-Energiequellen nimmt keine Rücksicht auf 
die ohnehin verschmutzte Atemluft. Ich finde die 
Abzweigung zu meiner Schlafstätte, indem ich mir 
die zwei hohen Pappeln als Orientierung merkte. 
Die kurzen Winterabende zusätzlich verkürzt: das 
Bett wartet früh auf mich, was ich als Ausnahme 
genieße.

Am Morgen wollen kalte Windstöße meinen 
Oberkörper beim Waschen im Hof zusätzlich 
vereisen. Abhärtung im Praxis-Test. Vorübergehen­
de sehen schmunzelnd durch den Maschendraht. 
Lieber einmummeln in mehrere Klcidungsschich- 
ten, denn auf Wunder bei der Wärmeversorgung 
ist an einem Tag wie diesem keinesfalls zu hoffen.

Ein Kinderheim und eine Schule stehen auf dem 
Programm. Die übliche Frage nach dem Befinden 
hat in Uschtobe eine sofortige Ergänzung: "Habt 
ihr Strom und Gas?"

Das Kinderheim kann diesbezüglich nicht 
klagen. Spezielle Absprachen mit dem Heizwerk 
sichern zumindest eine erträgliche Innentempera­
tur. Doch, um die Elektroherde in der Küche regel­
mäßig fürs Essen sorgen zu lassen, dafür sind 
andere Vereinbarungen nötig.

STROMRATIONEN 
UND NEUE LOSUNGEN

An diesem Vormittag freuen sich auch die 
Lehrkräfte in der 51. Schule über die “Stromra­
tion”. Als ob jemand geahnt hätte, daß in der Aula 
ein Kulturprogramm für den Gast aus Deutschland 
gezeigt werden soll. Nur die ausgekühlten 
Heizkörper in allen Räumen verhindern eine 
allgemeine Euphorie. Während sich die Akteure 
auf der Bühne beim kleinen Märchenspiel, den 
Goethe-, Schiller- und Heine-Rezitationen sowie 
beim Volksliedersingen nur ungern von der 
Oberbekleidung trennen, probieren die Zuschauen­
den vergeblich, das Kribbeln in den fröstelnden 
Füßen zu ignorieren. Der Teekessel, ein kanadi­
sches Modell, sagt die Direktorin stolz, wärmt uns 
sechs hinterher in der Runde verständlich wenig, 
doch das “Wir haben uns schon dran gewöhnt" 
erhält heute, beim Blick nach oben zur funktionie­
renden Beleuchtung, einen sehr positiven Unterton.

Mit Andrej Wiegand sollen im zweiten Tagesteil 
die Betriebe und Unternehmen von Uschtobe unter 
die Lupe genommen werden. Doch solch Ver­
größerungsgerät ist schlichtweg überflüssig, weil 
die geschlossenen Tore, staubigen Werksruinen 
und die vor sich hin gammelnde Technik aus­
reichend ins Auge fallen. Das Melorationswerk hat 
ausgedient, und die Kfz-Station verdient nur noch 
die Bezeichnung “Autofriedhof’. Am Eingang zur 
Jurten-Fabrik haben neue Losungen Platz 
gefunden: "Puno'iHaH 3kohomhk3 - punar 
pa3BHTHs pecnyÖJiHKH”. Am vormals einzigen 
Standort in der gesamten Sowjetunion, wo mit Filz 
aus Talgar und dem hier komplettierten Holzge­
stänge die traditionellen Unterkünfte der mittelasia­
tischen Völker, für Nomaden, Hirten und Aulbe­
wohner sowie für den Export gefertigt worden 
waren, blieben nicht mal mehr Erinnerungen an 
erfolgreiche Arbeitsepochen. Das Brückenbau­
kombinat und das Ölverarbeitungswerk sind 
einmal begonnene und nie vollendete Zeugnisse 
des angekündigten Umschwungs. Zuviel Hinder­
nisse und Unwägbarkeiten, gepaart mit Gleich­
gültigkeit und Verantwortungslosigkeit, potenziert 
durch das hinterlistige Bestreben und die 
kurzsichtige Sucht nach schnellem Geld. Die 
holländische Firma “SEBECO" zum Beispiel 
kapitulierte nach ihrem Konsultationsbesuch 
betreffs einer beabsichtigten Kooperation bei 
Produktion und Handel von Dünger. Herbiziden 
und Saatgut. Die Gepflogenheiten des Manag- 
ments auf kasachisch waren nach monatelangem 
Hin und Her keine akzeptable Verhandlungbasis 
für die Europäer.

Die deutsche Firma “PETKUS-WUTHA” lieferte 
bereits 1993 Ausrüstungen für ein Saatsgutverar­
beitungswerk. Der Bau der Werkhalle wurde 
wegen eingestellter staatlicher Finanzierung 
aufgeschoben, und seitdem verrottet Technik im 
Werte von 1,5 Mio. DM unter freiem Himmel. Even­
tuell wäre die High-Tech-Anlage ja auch selten zum 
Einsatz gekommen bei der jetzigen unvorher­
sagbaren Versorgungslage mit Elektroenergie!

FRIERENDE REGIERENDE
Eine stabile Produktion läßt sich nicht gewähr­

leisten. wenn die elementare Grundlage moderner 
Warenherstellung zum sporadischen Geschenk 
einer nicht zur Verantwortung ziehbaren Admini­
stration geworden ist! Die Gesetzesvollstrecker in 
Uschtobe berufen sich schulterzuckend auf “die 
da oben" und sitzen beim Verwalten und Leiten 
ebenso hilflos im Wintermantel im Büro.

Vor dem Gang zu einigen verbliebenen Plätzen 
mit laufender Produktion erfüllt "Wiedergeburts"- 
chef Andrej den Ordnungsakt: der fremde 
Journalist soll sich auf Geheiß der Stadtverwaltung 
den örtlichen Machthabern vorstellen und das Ziel 
seines Besuches beschreiben. Mit aufleommender 
Ungehaltenheit verweise ich die Angestellte auf die 
neue Demokratie, auf das freie Wort und den 
möglichen positiven Effekt von Zeitungsartikeln 
über die Stadt. Nein, wird mit Verlaub erwidert, 
das sei hier so üblich. Weil es immer so gewesen 
ist, sagt die Stellvertreterin des Ersten Stellver­
treters zwar nicht, doch es kann aus ihrem deutlich 
pikierten Gesichtsausdruck abgelesen werden.

Auf dem Weg ins Reparaturwerk erfahre ich, daß 
das Fleischkombinat zur Produktion von Nudeln 
übergegangen ist, obwohl die Region eine 
landwirtschaftliche mit vorwiegend Viehhaltung 
ist Doch Vieh wird in der gegenwärtigen Situation 
zu Hause gebraucht für die tägliche Versorgung 
mit Milcherzeugnissen. Und geschlachtet wird 
ebenso nur für den unmittelbaren Eigenbedarf.

“PROGRESS”
GEGEN FORTSCHREITENDE MISERE
Viele große sowjetische Produktionsstätten, wie 

es das Reparatur- und Experimentalwerk für Land­
wirtschaftstechnik Uschtobe gewesen war, über­
lebten den Übergang zum Kapitalismus in Kasach­
stan nicht. Immense Schulden, eine steigende 
Inflation sowie verlorengegangene Absatzmärkte 
machten entweder Schließung oder Aufspaltung 
in kleinere Einheiten erforderlich. Die Genossen­
schaft “Progreß" versucht sich als Produzent von 
Metallerzeugnissen, Öfen und Rohren. Dabei 
bedient sich “Progreß" des früheren Kombinates, 
das mittlerweile in eine AG umgewandelt wurde.

Der milde Novemberabend war ohne Frost geblieben. Im 
“platzkartni”-Waggon erwärmte sich die Innenluft sehr schnell und 
war für das Schlafen in der Enge von Passagieren, Gepäckbergen 
und Liegen wie fast immer mehr als ungeeignet. Für die knapp 300 
Kilometer von Almaty nach Nordosten braucht der Zug Richtung 
Nowosibirsk sieben Stunden. Früh am Morgen versammeln sich 
erstaunlich viele müde Gesichter am Waggonausstieg, um an der 
Station Uschtobe den Tag zu beginnen. Zwei kurze Blicke gegen 
den grellen Schein der einsamen Bahnsteigbeleuchtung, und wir 
haben uns gefunden: Berik, der Deutschlehrer an einer der fünf 
Mittelschulen der Kleinstadt und ich, der Reporter, samt Rucksack 
und zwei Kartons. Die sind voller schwerer Bücher und 
Lehrmaterialien, was mein Gastgeber auf dem kurzen Weg zum 
Taxi spürt. Im Häuschen der Barissows wird um halb sechs noch 
geruht, und bis zur ersten Unterrichtsstunde meines Brieffreundes 
lasse ich mich auf das freigemachte Bett der kleinen Tochter nieder.

Ein Auge zudrücken bei den Erben? Marx und Lenin auf Wacht in Uschtobe

Stromlos heute und morgen - Ampeln auf 
dem Abstellgleis

Wenn Strom da ist und Gas fehlt: Koch­
stelle, Taldykurgan, zweiter Mikrorayon, 
im Jahre 1997 n.Chr. Fotos: H.M.

Seit 1989 produziert die “Reparaturwerk AG 
Uschtobe" Ausrüstungen für die Lederverarbei­
tung. Heiz- und Wassertankbehälter sowie Ein­
zelteile für die Autokomplettierung. Mit Stahl aus 
Karaganda konnte L993 ein Spitzenresultat in der 
Rohreherstellung (23 Mio. Stück) erzielt werden. 
Und trotzdem war der Schritt zur Aufsplitterung 
des Großbetriebes mit ehemals 1800 Arbeitern 
unerläßlich. Verbliebene Reserven aus der AG 
nutzt “Progreß" nun in der Produktion mit 100 
Angestellten, während die vierzig Leute bei der 
AG nur Verwaltungs- und Sicherungsaufgaben 
erfüllen. Als 1994 Spezialisten aus Europa 
anreisten, um innerhalb eines TACIS-Projektes die 
Geschäftsplanung und eine gemeinsame Produk­
tion zu erörtern, mußte die “Reparaturwerk AG” 
ungeachtet der 31 Prozent staatlicher Aktienanteile 
wegen fehlender Finanzen auf kasachischer Seite 
passen. Eine vergebene Chance mehr für den 
Neubeginn.

Der “Progreß"-Direktor, ein Optimist, wie sie in 
Uschtobe sehr selten geworden sind, unterstreicht 
den Fakt, daß die Genossenschaft ihre AG-Anteile 
in die Privatisierung gesteckt hat und als 
unabhängig gelten kann. Die Erzeugnisqualität 
entscheide auf dem Inlandsmarkt, der nach der 
Grenzziehung zu den neuen Republiken das 
Hauptbetätigungsfeld sein werde. Denn die Mittel 
für den Ankauf neuer Technologien müssen durch 
erfolgreichen Verkauf erarbeitet werden, meint der 
junge Mann, dessen erster Erfolg als Direktor 
momentan wohl der Bau seines schicken Eigen­
heimes darstellt.

VERBUNDEN UND HÄNGENGELASSEN
Zwei Betriebe, von denen die Rede geht, sie 

würden nicht stillstehen, bekomme ich dann noch 
zu Gesicht. Die “Astyk AG", früher unter 
"KOMBIKORM” bekannt und durch seine vier 
Groß-Silos aus der Landschaft hervorstechend, 
wandelte sich auch zum Unternehmen. Nach der 
Tierfutterherstellung nun die Orientierung auf 
Nudeln, Mehlmühlen und Ölpressen. Mit einem 
20-Millionen-Kredit der asiatischen Bank für 
Entwicklung sowie mit Ausrüstungen aus 
Deutschland, Tschechien und Ungarn könnten 
Arbeitsplätze geschaffen und das gebeutelte 
wirtschaftliche Leben Uschtobes in Gang gebracht 
werden. Wenn, ja, wenn’s den Strom gibt.

Ein weiteres Unternehmen der Rundfahrt hat 
trotz Vorauszahlung an die Energie-Versorger 
keinen Produktionsstrom. Die “Uschtobinskij 
AG" hängt an derselben Zuleitungslinie mit 
"KOMBIKORM/Astyk". Deren Schulden bei den 
Energiebetrieben aber bedeuten für die Reisbear­
beitungsfirma “Uschtobinskij": Ruhe im Werk, 

keine Auftragserfüllung, keine Einnahmen, keine 
Gewinne, keine Löhne, keine Abzahlungen von 
Kosten oder Krediten, keine Aufträge - ein 
schrecklich weit verbreiteter Kreislauf im gegen­
wärtigen Kasachstan, der oft genug mit dem Aus 
für die Unternehmen endet. Bei “Uschtobinskij’’ 
ersetzen die 60 Kilowatt aus zwei Dieselag­
gregaten die notwendige 300-kW-Leistung. Das 
genügt gerade, um wenigstens mit der Trocknung 
des Reises zu beginnen. Der Feuchtigkeitsgehalt 
in den Körnern wird von 16 auf 14 Prozent 
gesenkt, das Erntegut zwischengelagert und 
danach geschält. Doch die geplante Verarbeitung 
von 1000 Tonnen Reis aus den Kolchosen des 
Umkreises steht in Frage durch das unverschul­
dete Stromdefizit. Der Firmenchef, ein Koreaner, 
spricht von den Angehörigen seiner Nationalität, 
die sich hier, im nördlichsten Reisanbaugebiet 
Asiens mit der Verarbeitung beschäftigen, da Reis 
in Kasachstan zu den Grundnahrungsmitteln 
zählt. Bei den Schilderungen der Notlösungen 
und komplizierten Situationen schüttele ich 
fortwährend den Kopf und möchte begreifen 
können, was doch unbegreiföar bleibt.

NEID AUF KOMMUNISTISCHE 
ERFOLGE?

Der GOELRO-Plan von 1920. der einheitliche 
staatliche Perspektivplan zur Grundlagenschaf­
fung für die junge sowjetische Volkswirtschaft, 
scheint im Kasachstan der 90er Jahre seine da­
malige Bedeutung wiederzuerlangen. Auch dann, 
wenn von Lenins Slogan “Kommunismus ist 
Sowjetmacht plus Elektrifizierung des ganzen 
Landes" nur der selbstbewußte Tenor vormals 
kühner Absichten, ein sowjetweiter massiver 
Energiesektor durch extensive Quellen-Aus­
beutung und die nunmehrige Konfrontation 
Kasachstans mit seinen eigenen, nicht kleinen La­
gerstätten, und mit der nur einseitig entwickelten 
RohstofTverarbeitungsiridustrie übriggeblieben sind.

Worauf beruhen die Hoffnungen in Uschtobe? 
Auf Wunderheilem und Schlitzohren oder auf 
Figuren wie Chabarow, einem Geschäftsmann 
alten Schlages? Schon zu sozialistischen Zeiten 
handelte Chabarow mit Zwiebeln der Karataler 
Sorte. Jetzt pachtete er Land von den verarmten 
Besitzern, baute seine Gemüse-Stützpunkte aus 
und steigerte den Absatz nach Rußland noch um 
ein Vielfaches. Chabarow realisiert die Bereit­
stellung von Benzin in Eigenregie und dies auch 
über sein Unternehmen hinaus. An der Getreide­
produktion im Gebiet ist der "Macher" beteiligt, 
und als Coup hat er vor, das gesamte Energienetz 
in Uschtobe von den Erzeugern zu übernehmen. 
Vorerst mietet er die Transformatoren- und 

Zuleitungssysteme und weiß sich in der Zukunft 
mit besseren Karten gegenüber der tatenlosen 
Kommune. Der Respekt vor der “Chabarow AG" 
und den sichtbaren Aktivitäten seines Pro­
tagonisten ist Anerkennung von Mut und Erfolg 
zugleich, und er schimmert im dämmrigen 
Wirtschaftsleben der Kleinstadt.

ÜBERREDUNGSKÜNSTE
ZUM ÜBERSIEDELN I

Zum Abschiedsabend bei Andrej Wiegand 
versammeln sich Freunde und Bekannte der 
Familie, dazu auch Menschen, die ich in Beriks 
Deutsch-Sprachkurs kennengelemt habe. Andrejs 
Vater erzählt mir in schwäbischem Dialekt 
Erlebnisse aus seiner Heimatstadt Engels, von der 
Verbannung und den Qualen in der Trudarmee. 
Das freundliche Gesicht und der jungenhafte 
Humor des 73jährigen macht ihn mir schnell zum 
vertrauten Gesprächspartner. Derweil fragen sich 
die anderen untereinander, wann denn die 
Ausreise-Papiere fertig seien. Allein der Alte 
neben mir reagiert darauf überhaupt nicht. Er 
habe hier alles zum Leben, nachdem soviel 
überstanden worden sei, gibt er mir ungefragt als 
Erwiderung auf meine fragenden Augen..

“Trinken wir darauf, uns in Deutschland 
wiederzutreffen!”, vernehme ich nicht zum ersten 
Mal an diesem Abend und in diesem Land. Dem 
“Schlechter kann’s nimmer werden" stimme ich 
nach zwei Besuchstagen innerlich ohne Abstriche 
zu, sehe dabei ins Nebenzimmer, wo eine der 
beiden Töchter Andrejs beim schwachen Schein 
der Petroleumlampe Hausaufgaben macht. In 
welchem Jahrhundert leben wir eigentlich, will 
mir mit empörter Fassungslosigkeit nicht mehr 
aus dem Kopf.

Am folgenden Morgen habe ich meinen Streit 
zwischen Für und Wider fortzusetzen. Nun noch 
mit der Vorgabe, die Mutter von Fahrer Sergej, 
die wegen der negativen Erzählungen nicht nach 
Deutschland will, günstig zu beeinflussen. Ich 
solle ihr doch irgendwie irgendwas klarmachen, 
fleht mich der junge Mann fast an, denn seine 
Frau würde nur mit ihrer Mutter übersiedeln. Und 
Sergejs einzige Chance ist nun mal die Ehefrau 
mit deutschstämmiger Mutter... “Ja, die Rentner 
haben’s nicht schlecht in Deutschland und 
schauen Sie es sich doch mal an - zurückkommen 
können Sie doch in jedem Fall", setze ich 
beklommen an und spüre den Kloß im Hals. Gut, 
daß mich Sergej bei dem zwiespältigen Ringen 
um überzeugende Formulierungen nicht versteht. 
Hinter einem der “Vorzüge” stehe ich allerdings 
mit ganzer Seele: Strom, Gas, Heizung und 
Warmwasser seien keine alltäglichen Probleme. 
Die alte Frau hört es sich an und durchbohrt mich 
förmlich mit ihrem skeptischem Blick. Die 
entscheidene Frage stellt sie zum Schluß: “Un du 
bist ä rischtger Deitschervon dort’n driibe???”

UMLENKEN - ABER WOHIN?
Taldykurgan, die Gebietsstadt, 260 Kilometer 

von Almaty entfernt, bietet gleichfalls frostigen 
Wind und Sonnenschein. In der Shansugurow- 
Universität, wo fünf Englisch- und sechs Deutsch­
lehrerinnen die Fremdsprachenausbildung an den 
beiden Fakultäten für Mathematik und Inge­
nieurwissenschaften absichem, besteht, so wie in 
den Schulen der Stadt, eine größere Nachfrage 
nach Englisch, so daß die Lehrkräfte umgeschult, 
manchmal regelrecht umgelenkt werden müssen. 
Auch die Studentinnen des ersten Studienjahres, 
denen ein eifriger Professor das unbedingte 
Interesse an der deutschen Sprache einredet, 
wirken teilweise wie umgelenkt oder herbestelit. 
Nach der verständnisheischend vorgebrachten 
Rechtfertigung desselben Akademikers, die 
jungen Leute fingen nach 5-8 Jahren Deutsch­
unterricht an der Schule hier wieder neu an, 
entdecke ich in den verkrampften Gesichtem der 
jungen Leute vor mir vor allem das ungestüme 
Bedürfnis nach Fragen und Antworten - aber bitte 
ja in Russisch.

Der Vorsitzende der Stadt- und Gebietsge­
sellschaft “Wiedergeburt” Roman Sperling führt 
mich zum Mittag , ins Büffett des Gebäudes, wo 
Oberbürgermeister und Stadtregierung residieren. 
Nach meiner Bemerkung zum leferen Denkmals­
sockel stutzt Roman: Lenin hat sich davonge­
macht und er. der politisch aktive und interessierte 
Vertreter einer nationalen Minderheit, kriegt es 
erst jetzt mit. Das Ablegen der Bekleidung ist im 
Speiseraum möglich, nur am Ausschank schaue 
ich ins Dunkle - kein Strom für die Herde. Die 
Küchenfrau im weißen Kittel sagt’s ohne jegliches 
Bedauern, eher mit einer antrainierten Einsicht 
in Mögliches und ganz und gar Unmögliches der 
heutigen Zeit. Die Buchweizengrütze ist also kühl, 
nur der Tee hat ein bißchen Restwärme gehalten.

WIEDERBEGEGNUNG 
MIT EINEM GERUCH

Zur Nacht komme ich bei fernen Verwandten 
unter. Beim Betreten der Wohnung schlägt mir 
ein Geruch entgegen, den ich nur vom Zelten zu 
kennen glaubte und der sich in meinem Ver­
ständnis für geschlossene Räume nicht vorstellen 
ließ. Petroleum, hier gemischt mit der warmen 
Luft funktionierender Heizungen. Gegen die 
resultierende Schwüle gäbe es nur eins, aber an 
Lüften kann natürlich nicht gedacht werden, denn 
sonst wird's zu kalt.

Seit September wird auch die Stadt Tal­
dykurgan unregelmäßig mit Strom beliefert. Gas 
benutzten die Einwohner regulär Mitte Oktober 
das letzte Mal zum Kochen. Nun sind Alter­
nativen zu den Herden gefragt. Im Keller des 
Fünfgeschossers faucht eine Brennlampe und vor 
einem Häuserblock haben Hungrige das offene 
Feuer mit Ziegelsteinen umrahmt und stellen 
Teekessel oder Kochtöpfe darauf. Vor Einbruch 
der Dämmerung versucht meine Gastgeberfamilie 
in eingeübter Betriebsamkeit, das Notwendigste 
vorzubereiten. Ein zur Untätigkeit verurteilter 
Warmwasser-Hahn und abgewürgte Geräte zur 
möglichen Abendunterhaltung - gut noch, das der 
Chinesische Petroleum-Kocher TeewasSer erhitzt. 
Beieinander sitzen und schwatzen - einzige Va­
riante gegen den Verdruß und die lange Dunkelheit.

Nach der Fahrt zu einem Interview ins Umland 
von Taldykurgan Folge Drei des Nicht-Licht­
spiels. Selbst in 20 Kilometer Entfernung, in den 
Siedlungen mit vorwiegend Einfamilienhäusern 
kein einziges erhelltes Fenster, nur flackernde, 
schwache Leuchtpunkte - Zivilisationszeichen 
von Kerzen, nicht vom Femsehbildschirm.

Die Frau des Kardiologen hält es schon nicht 
mehr aus. Was das denn noch für ein Leben sei - 

ohne Beleuchtung und Kochstelle, ohne Gesellig­
keit an Winterabenden, ja sogar ohne Bücher aus 
der Hausbibliothek, geschweige denn Bildung in 
Theater oder Fernsehen! Vor allem die Kinder, 
die würden verblöden. Wut spricht daraus, 
Resignation und seelischer Schmerz. Die 
Notwendigkeit, nach Deutschland auszureisen 
hat teilweise ganz banale Gründe.

Der Tag beginnt im medizinischen Diagnostik­
zentrum. Beim Auflegen der Meß-Dioden zum 
Herz-EKG zittere ich keineswegs vor Angst. Der 
freigemachte Oberkörper kann sich nur schwer­
lich mit der Raumtemperatur anfreunden. Dafür 
ist die Technik eine der modernsten in gan| 
Kasachstan. Froh seien sie schon, wenn sie um 
die unentbehrliche Stromversorgung nicht 
zusätzlich bitten und drängen müßten, erzählt die 
Ärztin, als ich beim Kontakt mit der Transmitter- 
Emulsion für den Ultraschall wieder bibbere. Wie 
erst darf ich mir eine Sprechstunde von Tamara, 
meiner Gastgeberin und Gynäkologin vorstelfen?

LEBENSGENÜSSE NUR PER TELEFON
Auf den Markt sollen wir bei Tageslicht gehen 

- dafür brauche ich inzwischen keine gesonderte 
Erklärung mehr. Die Buden haben sich an 
Autobatterien angeschlossen, wohlhabendere 
Geschäfte sind am Diesel-Aggregat vor der Tür 
zu erkennen. Im Kaufhaus wirbt eine neue Firma 
mit Mini-Turbinen - für ganz Verzweifelte die 
teure Rettung. Im Nachbarhaus im Wohnviertel 
verladen sie einen Elektroherd auf den LKW - 
Ende einer zu oft enttäuschten Hoffnung auf 
seinen wirklichen Einsatz.

Meine Absicht, eine der Diskotheken der Stadt 
aufzusuchen oder Tamara ins Theater einzuladen, 
geht am bitteren Emst der Verhältnisse zugrunde. 
Wir bereiten zu Hause gerade den Abendbrottisch 
vor. als Mischa, Tamaras kleiner Sohn, plötzlich 
über den Hof saust. “Mama, Strom ist da! Sie 
haben eingeschaltet!" Ein Grund zum Feiern also. 
Nie hätte ich gedacht, beim Aufleuchten einer 
Glühlampe oder dem einsetzenden Surren des 
Kühlschrankes so etwas wie Dankbarkeit und 
ausgelassene Freude zu empfinden, Erleichterung 
und Lust auf endlose Gemütlichkeit zu vermer­
ken. Was nun aber zuerst machen? Als Außen­
stehender fehlt mir die eilige Routine, mit der alle 
greifbaren Kochgeräte angeschlossen werden für 
das Wassererwärmen. Das kommt dann in die 
Thermoskannen zum Teebrühen und eignet sich 
auch noch zum Waschen und Zähneputzen. Ich 
bin beeindruckt und werde still angesichts der 
Genügsamkeit der Geplagten, die allein übers 
Telefon Kontakt Halten zu Mitmenschen gleichen 
Schicksals und zu den “Glücklichen" weiter ab. 
die mit allen “Lebensgenüssen" der Moderne 
versorgt sind.

In Kökschetau im April, als die Burschen im 
Hof miteinander wetteten, wer nun recht hat: 
Strom da oder nicht, stand ich daneben und hielt 
alles für ein Spiel. Und nun in Taldykurgan. da 
ich das traurige Szenario eines Lebens ohne 
Elektroenergie, Warmwasser. Heizungen und 
Stadtgas erneut miterlebe, klatsche ich in die 
Hände und umarme meine Bekannten in dem 
Moment, da mir die Abhängigkeit meiner 
Existenz und inneren Verfassung von Licht und 
Wärme bewußt wird.

In den Jahren der Sowjetmacht, der Zeit von 
GOELRO und NÖP war in der scherzhaften 
Bezeichnung der Glqhlampe “jiaMnoHKa Ilnuma" 
durchaus Lob für Lenins wahrlich schweres 
Vorhaben und seine sichtbaren Ergebnisse 
enthalten. In Kasachstan klingt aus der Benen­
nung der Petroleumleuchten “jiaMiia Hajapoaeßa" 
unverhohlene Ironie; ein Zynismus aus apathi­
scher Gewißheit über die Ungewißheit im Lande.

EIN TAXIFAHRER AUF DER JAGD
Vor dem Busbahnhof in Taldykurgan stehen die 

Schwarz-Taxis in Reih’ und Glied. Ihre Fahrer 
fangen die Ankommenden ab mit dem geflüs­
terten, gesungenen oder quer über’s Areal 
gebrüllten “Nach Almaty?". Wirklich sind die 
Automobile um vieles schneller als Bus oder 
Bahn. Passagiere sammeln - ein Treiben, bei dem 
die Stadtbusse bestürmt oder aus privaten 
Fahrzeugen Leute in Manager-Manier dem einen 
oder anderen Chauffeur zugeschanzt werden.

Auf dem Weg in die Metropole, der geheizten 
Wohnung, der Dusche und einem Abend­
schmöker im Bett entgegen, fühle ich zwischen 
den dünenähnlichen Hügeln der Steppe ringsum 
Einsamkeit. Der Nissan rauscht auf der mal 
geschlängelten, mal schnurgeraden Trasse durch 
die weite Landschaft. Der Mann am Lenkrad 
versucht anscheinend, die Tachometernadel 
beständig zu halten - ein Ausschwenken aus dem 
Bereich zwischen 120 und 140 km/h wird nicht 
zugelassen. Bei 130 km/h dann zieht sich der Pilot 
den Pullover aus und uns Fahrgästen wird noch 
wärmer dabei als ihm schon ist.

Nach gut zwanzig Kilometern halten wir auf 
freier Strecke. Aus dem Kofferraum bringt der 
Steuermann eine Schrotflinte nach vom, die er 
mit fünf Stück aus dem Patronengurt unter 
seinem Sitz lädt. Das fertige Jagdgewehr verstaut 
er sorgsam neben sich, mir direkt an die Beine 
gelehnt. Ein kurzer Blick in den Innenspiegel 
zeigt, daß die anderen im Auto mindestens 
genauso regungslos dreinschauen, mit Gesichtem 
ähnlich der dümmlichen Schnauze des Plastik- 
Boxers mit Wackelkopf, der auf dem Arma­
turenbrett aufgeklebt dasitzt. Wohin in dieser 
Einöde aus Sand und Sträuchern, beginne ich 
mein Schicksal der nächsten Minuten zu 
durchdenken. Bemühe mich um genaues Erinnern 
an die Zweikampftechniken aus der Zeit meines 
Armeedienstes. Bei der Vorstellung, der bewaff­
nete Einheimische fängt ein Handgemenge in 
seinem Gefährt an, will mir nicht mal ein Lächeln 
gelingen. Stehen uns vielleicht Racket-Überfülle 
bevor, die manchmal nicht unbedingt nur der 
Dollar wegen veranstaltet werden? Die ver­
suchten Gesten der Gelassenheit, der Seitenblick 
in die vorbeifliegende Natur oder die still 
intonierten Schlagermelodien, lenken nicht 
genügend ab von den wilden apokalyptischen 
Phantasien, Kurz hinter Kaptschagai stoppt der 
Nissan erneut, und mit den Worten “Bot, Hiinero 
He BCTpenui b itot paj" verschwindet die Waffe 
samt Munition wieder an ihrem Platz. Mir ist in 
der Erleichterungsphase doch nicht ganz klar, 
wen der kühne Steppenrecke zu treffen gehofft 
hatte, Mensch oder Tier.

Angekommen in Almaty teilen mir Etagennach- 
bam mit, daß gestern zwei Stunden der Strom 
abgeschaltet war.
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TßOp'ieCTBO II JlllHIIOCTb

Xy.lOTKHlIK' C ÖOJIblUOH OVKBbl
HaH-io iapcKUH ropoacKa« .leTCKUH xynoxecTBeHiiafi niKOJiaXsl hj- 

aainia cjiaBHJiacb vmchiicm Hociinri.iBaTb toHbie lajiaiin.i. Ec iihtom- 
iibi, cme B cobvtckhc BpcMciia, pcrAJiHpno v'iacTBOBa.iH B pecnyGjiH- 
KaiiCKiix, coK)3iibix ii Mexciyiiapoaiibix BbicTaBKax n Koiiicypcax jieT- 
CKoro pncyiiKa, .leiikn, ncKopa i iiBiio-iipHK.Taanoro HCKvcciBa, rpa<t)i{- 
Kii ii zKiiBoiiiicii. TojibKO 3a nocjieaiiiie ronbi okojio zißyx .lecHiKOB yqa- 
iiuixcn ui Koji bi ynocToeiibi Mo.iajiCH it ;ihii.iomob jiaypeaioß na Mcxray- 
iiaponibix BbicTaBKax, npoxo.iHBiimx b TepMaiiHH, (Dpaiiuiiii, Aiir- 
Jiiin. HecKOJibKo pafioT, iianncaiiiibix MajibHHiiiKaMH ii acB’ionKaMH 
in AXLll-l, iibine coBepuiaiOT KpyrocBernbiH Kpyu3 co crciiaaMii bcc- 
MiipiioH xyaoacecTBeiiiiOH BbicraBKH “4cth - Miipy!”
Tax cjioxHJiocb, hto Ka>KibiH rpernü BbinycKiiiiK lUKOJibi 3aBcpiuaei 
CBoe o6pa3OBaiiiie b \yaox<eci Beiiiii>ix VHiiamnax AiiMai bi, TaniKein a, 
Poccnii, cranoBHTCM iipoifiecciioiianbiibim xyaoTKiiiiKOM, MacTepoM aw- 
iaiina, xyaox<ecTBeiinoi o iipoeKi iipoBaiiHH, aeKoparopoxi, lur oioBHTe- 
jieM Ky’KOJi-MapiioiieTOK.
II B TOM. HTO AXLLI-I oGpCJia TaKOH HMHJ’/K CpCAH OaHOIipOljlHJIbllbIX 
yneßiibix 3aBeiennH KaTaxcTana, iiexianaa 3acjiyra iipenoaaBare.iH 
/KiiBonncii AacKcan ipa AaeKcanapoBiiHa <t>orejib3ani a.

3roro HeBbicoKoro, xyaomaBoro MyxsHRy 
c KonHOto noöeneBiuiix Bonoc, öopoaxow c 
npoceabjo, nerxoro Ha Hory, TpaanuwoHHo 
oaeToro b axoiHCOBbin koctiom xopouio 3Ha- 
K)T B HauicM ropoae. Oh ornnsaeTCJi hcmho- 
rocnoBKeM. TOSHOCTbio onpeaeneHHH, naKO- 
HH3M0M, flCHO C(|)OpMyjIHpOBaHHOH MbICJJblO. 
Bo3moxho Bee 3TH xasccTBa c aeTCTBa npii- 
BHTbi CMy poaHTenjJMH. Ha aonio KOTopbix 
Bbinana He npocTO TiixeJiaa, a xaTopxHaa 
cyaböa HeMncB-TpyaapMCHncB.

- Moh aaneKne npeaKH. - paccKa3MBaeT 
AneKcaHap <I>orenb3aHr. - nepecennnncb b 
Poccino B ceMnaecjiTbix roaax BoccMHaaua- 
Toro croneTHJi, Koraa nocne yica3a ot 22 ihohs 
1763 roaa. noanncaHHoro öbiBUicn npnHuec- 
coH AHranbT-UepöcKon CotJjHeff-cDpnaepn- 
KOH-AMajmeH, Bomeauieii b MnpoByio hcto- 
pino noa hmchcm pocchhckoh HMnepai-pH- 
Ubi ExaTepiiHbi BenHKon, b Pocchkj H3 pa30- 
peHHoii ripyccHH h conpeaenbHbix c Hen rep- 
MaHCKHX KHS'AeCTB XJIMHyn nOTOK nOTepHB- 
uiHX HMymecTBO h xpoß HeMeuKiix ceMeficTB. 
Ha HOBOH poaiiHe hm OTBoaiuiHCb nnoaopoa- 
Hbie 3eMnn. BbiaaBanwcb ccya« Ha oÖ3aBeae- 
HHe X03HHCTB0M, Ha ACCHTb BCT OHH OCBOÖOA- 
aanHCb ot ynnaTW Hanoroa b Ka3Hy, a njaB- 
Hoe, ot 25-neTHen conaaTCKoii cnyxöbi. HeM- 
ubi-nepeceneHUbi CTpowiH xnnbe, BO3BoaH- 
nw KOCTenu h Knpxn, ämm 3aKpennTb 3a co- 
6oh h HacneaHHKaMH nonyseHHbie Haaenbi. 
B Ty nopy HeMeuKHe KonoHHH coaaaßanncb b 
rioBonxbe. KpbiMy, ManopoccHH, xax Toraa 
Ha3HBanH YxpaHHy.

PoaHTenn AnexcaHapa AncKcaHapoBiisa 
XfUIH B OaHOH H3 TaKHX KOJI OH UH Ha aOHCU- 
KOH 3eMne. B rpnauaTbie roaw oönacTb Ha- 
3biBanacb CrannHCKOH, a HbiHeiiiHHH ^OHeuK 
Hocnn HM« «Boxtan Bcex BpeMCH h HapoaoB»...

OTeu Moero coöeceaHHKa, oopyceBiiiHH 
HeMeu AneKcanap BnaanMnpoßns 4>orenb- 
33HT, H3 xo3KHHa-co6cTBeHHHKa npeßpaTnn- 
cji npw KonneKTHBH3auHH b 6aTpaKa-Konxo3- 
HHxa. Cnaßa Bory, hto He yroann b pa3paa 
xynaxoß hbh noaxynasHHKOB h He nonan b Te 
MecTa, rae mhjuihohh noaoÖHbix eMy poc- 
CHHCKHX XpeCTbÂH HaiUBH CBOH [IOCJICa-HHli 
npwtOT. >KeH>uicH Anexcanap BnaanMiipoBHs 
Ha oaHOcenbsaHxe Xnjibae AaaMOBHe. Bec- 
HOH copoK nepBoro y hhx poannacb aosb 
JIapHca.

A neTOM Hasanacb Bonna...
B Hione 41-ro Hasanocb MaccoBoe nepe- 

ceneHHe yxpaiiHcxHx hcmucb Ha Boctok. 
BMecTe c hhmh 6bin bmbcjch h AncKcaHap 
BnaaHMHpoBHH <Dorenb3aHi c x<choh h ao- 
sepbio-ManiOTKOH. 3a YpanoM hx pa3beaiiHii- 
nw: AnexcaHapa BnaaHMHpoBiisa HanpaBH- 
nn Ha CTpoHTenbCTBO amoMHHHCBoro 3aB0- 
aa, a Xwnbay AaaMOBHy c aosepbio - b Ak- 
MonHHCxyio oönacTb. B 1942 OorenbaaHroB 
Mo6njiH3OBajin B Tpyaoßyio ap.MHio. A ?to 
o3Hasano, hto MyxcwHH aarnanw 3a xomoHxy, 
paöoTaTb hm npniunocb noa oxpaHoii 3Hxe- 
BeaHCTOB. TKCHlUHHbl, XOTb H X.HJ1H B OTBe- 
aeHHbix ann hhx öapaxax h na paooiy xoan-

Almaty. Sehr bekannte Bilder aus der 
jüngsten Vergangenheit sah man unlängst in 
den Straßen der Stadt: Mal eine Pioniergrup­
pe, mal hippieartige Jugendliche, mal die 
Losungen “Es lebe die KPdSU!" und "Volk 
und Partei sind eins!" Der Regisseur Abai 
Karpykow, den wir nach seinen Streifen' 
"Kußhand", “Verliebtes Fischlein”, “Der 
Zärtlichere" und anderen kennen, drehte da 
seinen neuen Film "Eine wahre Engelsge­
schichte",

"Dieser Film", sagt A. Karpykow. “handelt 
von denjenigen, die heute 35 bis 37 Jahre alt 
sind, und davon, wie sie zu Beginn der 70er, 
vor 25 Jahren, waren. Das letzte Viertel des 
Jahrhunderts ist eine der interessantesten 
Perioden unserer Gegenwart. Wie sich diese 
Jahre auf die Jugend ausgewirkt haben - das 
wollen wir in unserem Film gerade zeigen".

Hier spielen sowohl gut bekannte als auch 
ganz neue Kräfte. In den Hauptrollen wirken 
Farchad Abdraimow, Bope Shandajew und 
Christina Orbakaitc mit, darüber hinaus 
manche Filmschauspieler aus Kasachstan und 
Rußland. Die Jungen und Mädchen vom 
Beginn der 70er werden von Schülern aus 

nn 6e3 oxpanu, ho 3a ono3aaHHe 
hhh nporyn mothh yroaHTb noa 
TpnßyHan, y xoToporo iiMcnc« Bne- 
HaTnaiomHii naöop B3bicxaHHi<: 
nporyn nnn ono3aaHne Ha paöory 
CBbiuie Tpex sacoB iipupaBHHBa- 
nucb x ac3epTHpcTBy. a b bochhoc 
BpcMu an« TpyaapMeiiucB 3to 03- 
Hasano 3aKJiK>Hennc b xoHunarepb 
Ha 20 neT . . .

Koraa y Xnnbjbi AaaMOBHM cepbe3H0 3a- 
ooncna aosb. a paßoTana OHa - no 12-14 sa- 

# coB B cyrxH Ha oÖJKiirc Knpnnsa Ha Akmo- 
nHHCKOM KHpnilHHOM 3aXOae, KOMCHjaHT 
cneunoceneHHH He paapemun Monoaon Ma- 
Tepn B3HTb oTryn no yxoay 3a öonbHWM pe- 
ÖCHKOM. OCTaBUIHCb 6e3 MaTCpHHCKOrO npn- 
CMOTpa H BpaseÖHOH noMOniH, nonyrojjOBa- 
nax Jlapiica VMcpna. ■

Jlitiub sepe3 roa nocne OKOHsaHun bohhm, 
occHbfo copox inecToro, nocne MHoroMecns- 
HOH nepenncKH c opranaMH HKBJ1 Xnnbae 
AaaMOBHe pa3peiunnH Bbiexan» x Meciy pa- 
6otw Myxo-TpyaapMCHLia B aepeBHio BonsaH- 
xy CßepanoBCxoH oönacTH, rae oh cTponn 
anexTponoacTaHuinö. 3aecb h poanncn y hhx 
cbiH. Ha3B3HHbiH B secTb OTua - AnexcaHa- 
pOM.

- >Kiuih Mbi, - npoaonxcaeT paccxa3 Anex- 
caHap AnexcaHapoBHs, - 3a oxonnneH xpo- 
xoTHOH ypanbcxoH aepcBHii. Ha onymxe co- 
CHOBoro oopa. Mm - 3to Hecxonbxo HeMeu- 
XHX ceMeH-TpyaapMeHueB. Mexcay coöoh ro- 
BOpwiH Tonbxo no-HCMeitxH. PyccxoMV x Ha- 
ysnncn 3a roa ao nocTynncHH« b nepBMH 
xnacc ccJibCKOÜ ccMHneTXH. Htoöm h omct- 
pee ocBOHJi pyccxHH jbmx h b mxone y mchjj 
He BO3HHxano cnoxcHOCTew, poaHTenn Mexc- 
ay co6oh CTami oomaTbcx Tonbxo no-pyccxn. 
Ho Bee paBHO an« oaHoxnaccHHxoB x aonroe 
BpcM« ocTaßancH «^puneM» h «cpaiuHCTOM».

Jlnuib B nxTbaecsT uiecTOM, xoraa c hcm- 
ueB-cneunoceneHueB chsjih Bee orpaHH'ieHns 
H OHH oopenn npaBO Bbiöopa Mecra xarrenb- 
CTBa, 4>orenb3aHrH BMexann b Y36exHCTaH, 
CTaBlUHH anx OblBUIHX CCblJIbHblX 3eMJiei“l 
oöeroBaHHOH, rae moxcho 6bino xoTb xax-TO 
nonpaBHTb 3aopoBbe nocne MHoroneTHero ro- 
noaHoro cymecTBOBaHiix h xaTopxcHoro Tpya- 
apMencxoro Tpyaa. He Tonbxo B3pocjibie, ho 
h aeTH, eaßa nepejBnraBtiine hoth H3-3a Bes- 
Horo HeaoeaaHH« csHTann, hto nonann b pafi: 
3aecb BaoBonb moxcho 6bino noecTb xneöa, 
MMca, pnca, o BO ui eil h anxoBiiHHux $pyx- 
TOB - BHHorpaaa, nepcnxoB, abiHb, apöyaoB.

C aeTCTBa, Hacxonbxo oh ceöx iiomhht, 
AnexcaHap nioÖHn pncoBaTb. I~ae Tonbxo Mor 
- aocTaßan oyMary, xapaHaauiH, xpacxH h 
nucan bcc, hto b ronoßy B36peaer Otcu npo- 
THBHncx yBneueHHio cbiHa. «Xyaox<HHx - He 
npocJieccHJi, - noBTopsn Oorenb3aHr-CTap- 
ujijh. - BbiönpaH Taxyto cneunanbHOCTb, xo- 
Topas oyaeT tc6ä xopMHTb». CaM 6bin Mac- 
TepoM Ha Bee pyxn: cnecapb, Toxapb, anexT- 
pHX, MexaHHx, uiotjicp, oh aocxoHanbHO 3Han 
BCe MapXH TOraaiUHHX aBTOMamHH H THnbl 
cenbxo3arperaTOB. Mor pa3o6paTb h coßpaTb 
ABHraTenb, OTpeMOHTupoBaTb cmicauHbiu aB- 
TOMo6nnb-pa3Banioxy. Xopouio pa36npancji b 
onexTpoTexHHxc, BbiTaHHBan HyxcHbie jiCTa- 
nn Ha ToxapHOM h <|)pe3epH0M craHxax. Ho 
OTTOBOpHTb CbiHa OT yBUCHCHH« XCHBOHHCblO 
OH HC CMOr.

nocne OKOHH3HHX BocbMHneTKH Cauia Oo- 
renbaaHr nocrynaeT b TauixcHTCxoe rocyaap- 
CTBCHHoe xyaoxcecTBCHHoe ysHnnme hmchh

25 Jahre danach
Almaty dargestellt. Die Drehbuchautorin ist 
Lejla Achinshanowa, der Hauptkameramann 
Alexej Berkowitsch.

Der Spielfilm “Eine wahre Engelsgeschich­
te" ist ein zwischenstaatliches Projekt unter 
Teilnahme von Kasachstan, Rußland aber 
auch der Schweiz, Italiens und der Türkei.

Text und Fotos: KasTAG 

n.n.BeHbKOBa. Ho okohhhtb eMy ynanocb 
jinujb ncpBbiH xypc: b mecTbaecsT TpeTbCM 
paßpocaiascH ccMb«. nie noapacTann eme 
UBe MJiajiuiwe cecTpeHxn, CMoraa, naKOneu, 
nepeöpaTbCH Ha pommy poanTeneü - JlyraH- 
lUHHy. AnexcaHap >kc He aoraaancji oi|)op- 
MHTb nepeBOA H3 ojiHoro ymuiHtfta b jipyroe. 
EcTecTBeHHO, B JlyraHCKoe xyaoxecTBennoe 
npnmnocb nocrynaTb 33hobo. BcrynHTenb- 
Hue 3K3aMeHbi caan ycneuiHO, ho hc npo- 
men no xoHxypcy.

MaxHyB pyxofi Ha yneöy, Carna cTaji pa6o- 
TaTb 3JieXTpHXOM B COBXO3C. OCBOHJI CneUH- 
ajibHOCTb MOTopHCTa H nepemen Ha Hacoc- 
Hyio CTaHUHio, rae Tpynnnc« BruioTb no npn- 
3biBa Ha jjeHCTBHTenbHyio BoeHHyio cny>x6y. 
rionan Ha CeBepHbiü (Jjjiot, npouien yqeöxy 
H bot y»e cbiH öbiBiBcro TpynapMefiua npo- 
H3BeflCH B TpiOMHbie MaUIHHHCTbl Ha (UiaB- 
6a3y.

A nepe3 xiBa ro.ua cnyjxßbi y Hero Ha noro- 
Hax 30J10THJIHCb JlbIHKH CTapUlHHbl IiepBOH 
cTaTbH. Ii xoraa Kanenaapb Hasan oTcseT 
TpeTbero rona, BMecTe c JiysuiHMH (Jmiotcxh- 
mh cneunajiHCTaMH AnexcaHap 6bui otxo- 
MannnpoBaH b JleHHHrpaji juia npncMKii ho- 
boh nnaß6a3bi. IloKa aoTouiHan komhcchh 
npHHHMana xopaßnb, naBnramiH ßaxoHHH- 
nacb, EapeHueBo Mope c ko Bann apxTHHCCxnc 
nbnbi H MopsKOB-ceBepoMopucB ocTaBnnn Ha 
3HM0BKy B CeBepHOH rianbMHpe. ■

CßOßOflHOrO BpeMCHH y CCBCpOMOpiJCB OKa- 
3anocb npenocTaTOHHO. HasanbCTBO k hhm He 
npHAHpanocb h xaxabiH bojich 6wn pacno- 
psxaTbcs HexcaaHHOH cboöohoh no CBoeMy 
yCMOTpeHHKJ.

Kajxjtyio CBOoonHyio MHHyiy Hcnonb3OBan 
AnexcaHap an« 3HaK0MCTBa c JleHHHrpaaoM, 
ero nocTonpuMesaTenbHocTSMH.

Ton juiHnacb KOMaHjnpoBxa MopjtxoB-ceBe- 
poMopueB. B ropoae Ha Hcße y AnexcaHapa 
Oorenb3aHra okohhhjich cpoK acHCTBHTenb- 
HOH BoeHHOH cnyxÖH. riocne aeMo6nnn3a- 
UHH oh yexan k poaiiTenjiM Ha YxpaHHy. Caan 
AOKyMeHTbi B JlyraHCKoe rocyaapcTBeHHoe 
xyaoMCCTBeHHoe ysHnHiue. H... CHOBa He 
nocTynnn. He xBamno öannoB no oömeoß- 
pa30BaTenbHbiM AHcmnuiHHaM...

Heyaasa He oropsHna öbiBiuero Maipoca. 
AneKcanap cran paöoTaTb ToxapeM Ha JlyraH- 
CKOM MauiHHOCTpoHTenbHOM 3aßoae, a b 
BbixoaHbie 6pan b pyxn ttjojhuk, xpacxH, 
nannrpy h BuexKan Ha npHpoay. Ii nwcan, 
nncan xax oaepxcHMMH. Ornycxa npoßoann 
B noe3axax no YxpaitHe. IIoceTiui xyaoixe- 
cTBCHHbie Myaen XapbxoBa. Kneßa, Oaeccbi.

Koraa AnexcaHap TpeTHH pa3 nepecTynnn 
nopor JlyraHCKoro xyaojxecTBeHHoro ysnnn- 
ma, nepea sneHaMH npweMHOH komhcchh 
npeacTan BnonHe cnoxHBuiHücji xyaoKHHx, 
HMeioiuHH onpeaeneHHyio CTeneHb noaroTOB- 
xn, aocTaTOSHyio an« CTyaeHTa 3-4 xypcoB. 
Ha cefi pa3 npnH«T.

HeTbipe roaa yseöbi npouinn HeaaMemo. 
B COBCpilieHCTBOBaHHH H oßpCTCHHH iipocjjec- 
CHOnajibHoro MacTepcTBa eMy noMorann Ta- 
namnnBbie neaarorn IlcTp MapTaxoB. Bna- 
aHMHp SaftueB, KoHCTaHTHH MnxannoB, 
nepBOKJiaccHbie xHBonHcubi, sneHu Coiösa 
xyaoxHHKOB YxpaiiHbi. rioMomH H exeroa- 
Hbie neTHne TBopiecxne noeaaxn, H3 xoto- 
pijx AnexcaHap npnBO3iui paöoTbi, neiiiMCH- 
Ho nonysaBuiHC Bbicinne oueHKH. YsHnnme 
OKOHWHn B ceMbaecuT hätom no nepBOMy 
pa3p«ay H 6bui pcKOMCHaoBan b mockobckhm 
CypilKOBCKHH HHCTHTyT. OaHaKO CTaTb CTy- 

Aufnahme Nr. 1. Spielfilm “Eine wahre Engelsgeschichte”

◄ Der Regisseur Abai Karpykow und der Hauptkameramann Alexej Berkowitsch

acHTOM nyniuero xyaoxcecTBCHHoro By3a 
crpanbi hc CMor - noMcuiana Gojicrub, nony- 
'icnnan 3a BpCMH cnyxcöbi. noiTOMy b3xh na- 
npaBJicHHe na paöoTy ynnTencM pncoBaHHX 
B cxaaoBcxyio cpeaHioio inxony Ha XcpcoH- 
luiiHc. A >icpc3 roa nonysHn npHrnamcHHC 
na paöoTy ot pyxoBoacTBa Xcpconcxnx 06- 
nacTHbix npoiBBoacTBCHHo-xyaoxcecTBeHHMx 
MaCTCpCXHX.

Ectcctbchho, hh Ha oahh aeub hc paccTa- 
Bancx AnexcaHap <Dorenb3aHr c nanHTpoH. 
Yxce B ccMbactHT lucctom ero nonoTHa 6binn 
oTMCHCHbi npcMHXMH Ha ropoacKOH xyaoxce- 
CTBCHHOH BbicTaBKC B CxaaoBcxc. A HaHHHaX 
C CCMbACCHT CCabMOrO OH CT3H0BHTCJI OOCTO- 
HHHblM ynaCTHHKOM OÖJiaCTHblX BblCTaBOK 
xcHBonHCH, rpaiJiHXH H nnaxaTa. B BOceMb- 
aecnT ncpBOM 3a ynacTHe b pecnyßnHxaH- 
CKOH BMCTaBxc luiaxaTa. npoxoaHBUien b Kh- 
cbc, MonoaoMy xyaoxtHHxy npHCBaHBaioT 
Bbicinyio TBopnecxyio xaTcropHio.

B TCHCHHe nxTH neT, c 1976 no 1981, <t>o- 
renb3ai<r pyxoBoaiiT xyaoxcecTBCHHbiM oijiop- 
MJICHHCM MyaeCB XepCOHIUHHM, B TOM HHC- 
ne oßnacTHoro HCTopaxo-xpaeBcasecxoro 
My3c« H3o6pa3HTenbHoro HcxyccTBa. H npo- 
aonx<aeT 3anHMarbcs tbophcctbom.

)KnBonncHbic nonoTHa OorenbiaHra «Yx- 
paHHCKHH HanopMOpT», «Ha 4>epMe» , «nop- 
TpeT aonpxH», «Ytpo», «TyMauHbiu acHb», 
«BccHa», «CTaßox», «PcTpo» ao chx nop 
?xcnoHHpyK)TCs B xyaoxcccTBeHHbix My3esx 
Cxaaoßcxa, XepcoHa, Oaeccbi.

B 1985 roay AnexcaHap AnexcaHapoBHH 
noxnaacT YxpaHHy h ye3xcaeT b Ka3axcTaH, 
xyaa iicpcöpanHCb ero poaHTenn. n»Tb neT 
3aHHMaeTcx xyaoixecTBeHHMM o^opMneHHCM 
cnexTaxncH naajioaapcxoro oönacTHoro pyc- 
cxoro apaMaTHHCcxoro TeaTpa hmchh

A.n.MexoBa. B aeBHHöCTo nepBOM nepexo- 
aHT B ropoacxyio aeTcxyio xyaoxcecTBeHHyio 
mxony 1.

K CBoeMy nxTnaecxTHneTHio Anexcanap 
AnexcaHapoBHH npniuen cnoxcHBuiHMCx, 
3penbiM MacTepoM, cnocooHbiM xoHxypiipo- 
B3Tb Ha paBHMX C nyHHIHMH XCHBOnHCUaMH 
KaiaxcTaHa. CßHaeTenbCTBO TOMy - nepco- 
HanbHax BbicTaBxa xyaoxcHHxa AnexcaHapa 
Oorenb3aHra, opranmoBaHHax b naßnoaap- 
cxoM oönacTHOM My3ee H3o6pa3HTenbHoro 
HcxyccTBa naßnoaapcxHM oönacTHMM orae- 
JiCHHCM ßeTCKoro (|)OHaa Ka3axcTaHa (npea- 
ceaaTenb JlioöoBb llleBHeHxo) h HayuHo-npo- 
IBBOaCTBCHHOH (JllipMOH «3KO» (aHpeXTOp 
AnexcaHap nonnxoß). Ha BMCTaBxe npea- 
CTaBJiCHbi nysmue paooTbi AnexcaHapa 
AnexcaHapoBHua, HanncaHHbie MacnoM, na- 
CTenbio, a6pa3HBOM aa nocneaHHe roaM.

Cpean hhx BcnuxonenHue no HcnonHeHino 
nopTpeTM JIioöoBH Ahoxhhoh, HaTajibii, 
JleHbi, 3KaHHM, cueHorpatJia C.H.Mopo3OBa, 
«AßTonopTpcT Ha 4>ohc aepeßa». Ocoöoe 
MecTO B ncpcHHe BMCTaaneHHMX paöoT 3a- 
HHMaioT xcHBonncHbie nonoTHa «OÖHaxceH- 
Han», «Besep», «Ha IIpTMiue», «Ho’ib», 
«Ocoöhxx», «riocBHUienne Bynary Oxyaxca- 
Be», «flacMypHbiH aeHb», «3nerHn».

3xcno3HUHx XxHBonHcua AnexcaHapa <Do- 
renb3aHra - oto nepBan oojiacTHas BMCTaBxa 
paöoT npoiJicccuonajibHoro xyaQx<HHKa - hcm- 
ua B nasnoaapcxoM ripunpTbiuibc. noaTOMy 
noHXTCH HHTcpec naßnoaapueB h rocren Ha- 
uiero ropoaa x TBopsecTBy 3Toro opiiriiHanb- 
Horo MacTcpa khcth.

BnaaiiMHp U1EBHEHKO, 
säen iipaB.ienuH 

riaBJioaapcKOi o oGjiaciHoio oömecrBa 
hcmiich «Bo3poxc,ienne»

rio93Hsi iiaiiiMX HHi arejieH

^eTCKHX JieT
HesaÖBeiiHbie rojti

AjieKcan.ip MaTBeeB - ohhii m3 neMiiorux no?TOB, 
iipofiHBiiiHxcH K CBoeMy HHT8Tejiio B nepecTpoeHnbie 
roabi H ne pacrepHBuinxcH b iiaine Tpyniioe BpeMH. 
BbicTyriHB B AccounauHH nncaTejieH, KHiieMaTorpa- 
(pHCTOB ii >KypiiajiHCTOB “3flejibBei<c’' b 1994 roay c 
nepBOH KiiHTOH “CTPAHMLJbl riAMHTH”, oh n ce- 
roaim paayeT cbohx HHTaTeaefi hobmmh cmxaMH. 
TKypiiaa “npoc rop" b bocbmom iiOMepe no3iiaKOMHa 
jitoßine.ieH iiot3Hh c iieKOTopbiMH H3 hhx.

A 3TH CTHXH nOTT aapHT HHTaTeJlMM “.HALT’.

HCTOKW B4OXHOBEHWR 
y peKH eCTb HCTOK,
M y crpoK - hx iianaao.
Tbi CBeaH hx b iiotok,
Htoöm necHb 3a3Bynaaa.

Pbh H3 cepaua caoBa,
He 6epH nycTOUBeTbi... 
nycTb ryaHT roaoBa, 
OraHBasi KynaeTbi.

XOTb V3JI0M 3aB83KHCb,
BoJlb npHMH H.IH MVKy, -
Ho noHyBCTByii b hhx xcH3Hb, 
A ne cepyio cicyicy.

Mto6 bojihoio crpoKa 
yßJieKJia, yKanaaa...
Htoöli Mbicjib na Bena
Tboh crpoKH BCHHa.ia!

KÖNIGIN SONJA ERÖFFNETE 

AUSSTELLUNG NORWEGISCHER 
GEGENWARTSKUNST

Eine umfangreiche Ausstellung mit 
Werken norwegischer Gegenwartskunst hat 
die norwegische Königin Sonja in Essen 
eröffnet. Bei der bisher größten Auslands­
präsentation moderner Kunst des skandina­
vischen Landes zeigen 16 Künstler zumeist 
der jüngeren Generation bis zum 2. Novem­
ber Malerei, Videokunst, Skulpturen und 
Installationen. Während eines Rundganges 
machte sich die Königin, die Kunstge­
schichte studiert hat, im Gespräch mit den 
Künstlerinnen und Künstlern ihres Landes 
ausführlich mit den Werken vertraut. Einige 
Demonstranten hielten vor dem Zechentor 
ein Transparent "Ruhrgebiet gegen Walfang” 
in die Höhe.

Die vom Folkwang Museum Essen einge­
richtete Ausstellung “Norske Profiler - 
Aktuelle Kunst aus Norwegen", die von 
deutsch-norwegischen Energieversorgem 
gesponsert worden ist, soll vom 16. Novem­
ber bis zum 18. Januar 1998 auch in der 
Kunsthalie Rostock vorgestellt werden. Die 
in den ehemaligen Zechenhallen zu besichti­
genden Arbeiten von der Videoinstallation 
bis zu “klassischen” Gemälden und “Ge­
ruchsdosen” voller unterschiedlicher Düfte 
zeigen, daß Norwegen seit etwa zwei 
Jahrzehnten abseits jeder Folklore einen 
Beitrag zur internationalen Szene aktueller 
Kunst liefert.

AUTORENTREFFEN 
DES DEUTSCHEN 

AUSLANDS-PEN IN JENA
Ein Kolloquium des PEN-Zentrums 

deutschsprachiger Auslandsautoren findet 
unter dem Titel "Kunst und Freiheit, 
Literatur und Diktatur” vom 14. bis zum 16. 
November in Jena statt. Es sind Lesungen 
und Diskussionen mit über 30 Schriftstellern 
geplant, teilten die Veranstalter mit. 
Zugesagt haben unter anderem Ingrid Bacher 
und Fritz Beer, der Präsident des PEN- 
Zentrums deutschsprachiger Autoren im 
Ausland. Die Vereinigung war 1934 als Exil- 
PEN von Heinrich Mann in London gegrün­
det worden. Ihm schlossen sich während des 
Krieges zahlreiche Schriftsteller an. darunter 
Lion Feuchtwanger, Nelly Sachs, Stefan 
Zweig und Alfred Kcrr. Der Gruppe gehören 
nach eigenen Angaben derzeit 140 Mitglie­
der in 14 Ländern an.

PAPST PLANT “MEA CULPA“ 
ZU ANTISEMITISMUS

Papst Johannes Paul II. will noch in 
diesem Jahr zur Haltung der katholischen 
Kirchen zum Antisemitismus Stellung 
nehmen. In Kreisen des Vatikans verlautete, 
das Oberhaupt der Katholischen Kirche 
wolle dazu das Wort bei einem Konvent zum 
Thema “Die Wurzeln des Antijudaismus in 
den christlichen Gesellschaften" ergreifen, 
der vom 30. Oktober bis 2. November im 
Vatikan geplant ist.

Italienische Zeitungen sprachen von einem 
“Mea Culpa", bei dem der Papst auch auf 
die Haltung der Kirche zur Vernichtung der 
Juden unter den Nazis eingehen werde. Der 
israelische Holocaust-Forscher Prof. David 
Blumenthal meinte in einem Interview mit 
der Zeitung “La Republica”: “Wenn der 
Papst (damals) alle öffentlich exkommuni­
ziert hätte, die an der Vernichtung der Juden 
teilgenommen hatten, wäre sicherlich ein 
Drittel (der Opfer) gerettet worden”.

Johannes Paul hatte von Beginn seines 
Pontifikats an klargemacht, daß die Aussöh­
nung mit den Juden zu einem seiner 
Hauptanliegen zählt. So hatte er etwa 1986 
als erster Papst der Geschichte eine 
Synagoge besucht, die in Rom. Auch seine 
geplante Reise nach Jerusalem an der 
Schwelle zum Heiligen Jahr 2000 ist dieser 
Aussöhnung gewidmet.

Erst jüngst hatten die katholischen 
Bischöfe in Frankreich angekündigt, sie 
wollten Anfang Oktober ein “Reuebekennt­
nis” zur Haltung der Kirche zu Judendepor­

zKMBAfl'BQaA
lO.naoTHHKOBy

Tae naeTHH onaeaa noBHJiHKa, 
Ha 3aaBopb*ax  UBe.ia aeöeaa, 
y 3aßajiHHOK paejia rBO3jHKa, 
ll3 KOJioa iipojiHBa.iacb Boaa... 
Pa3Be M0*A*eT  TaKoe 3a6biTbca, 
KaK no jKeaoöy, npuMO b Beapo. 
JlbeTCR, 6pbl3*A*eT,  3BCHHT II HCKpHTCH 
Hhctoh npoobi. B aynax cepeöpo!
Ax, XHBa> Boaa! JIomht 3y6bi... 
Mbi iianHTbCH c toöoh ne Moran. 
HcTOHaaH ne p^aßbie Tpyöbi - 
Elian CTpyH pO.THMOH TCM-TH.

AeTCKHx aeT ne3aoBeHHbie roabi! 
jlHiub Bo CHe BO3Bpamaiocb Tyaa,
Tae ayöoBbie öbian Koaoau.
Tae naeckaaacb AHBaB Boaa.

tationen unter der deutschen Besatzung 
ablegen. Dem Vatikan und den katholischen 
Landeskirchen wird vorgehalten, nicht 
entschieden genug gegen Judenhaß. Pogro­
me und Judenvernichtung der Nationalsozia­
listen vorgegangen zu sein.

CLAUDE CHABROL GROSSER 
SIEGER BEIM FILMFESTIVAL 

VON SAN SEBASTIAN
Mit einem Doppelerfolg für den französi­

schen Regisseur Claude Chabrol ist das 45._ 
Internationale Filmfestival von San S< 
bastian in Nordspanien zu Ende gegangen? 
Chabrols 50. Film “Rien ne va plus” (Nichts 
geht mehr) zeichnete die Jury als besten 
Beitrag des Wettbewerbs mit der “Goldenen 
Muschel” aus. Der 67jährige Chabrol erhielt 
zudem die “Silberne Muschel" für die beste 
Regie. Erstmals seit drei Jahren wurde die 
Entscheidung von Journalisten und Kritikern 
einhellig mit Applaus aufgenommen.

In "Rien ne va plus", einer Mischung aus 
Komödie und Thriller, bringt Chabrol 
erstmals zwei seiner Lieblingsdarsteller, 
Isabelle Huppert und Michel Serrault. 
gemeinsam vor die Kamera. Sie verkörpern 
ein Gaunerpärchen, das sich mit kleinere^ 
Betrügereien durchschlägt und eines Tages 
in eine gefährliche Affäre um internationale 
Geldwäsche verwickelt wird. Nicht zuletzt 
wegen seiner hervorragenden Dialoge galt 
der Film als Favorit für den Hauptpreis.

Als beste weibliche Hauptdarsteller 
wurde die Britin Julie Christie für ihre Rolle 
in der US-amerikanischen Liebeskomödie 
"Afterglow” von Alan Rudolph mit einer 
“Silbernen Muschel" ausgezeichnet. In dem 
Film über die Krise eines alternden Ehe­
paares spielt sie an der Seite von Nick Nolte 
eine gescheiterte Schauspielerin. Der Preis 
für die beste männliche Hauptrolle ging an 
den Argentinier Federico Luppi für “Martin 
(Hache)”, die Geschichte über die Wieder­
begegnung eines Vaters mit seinem Sohn. 
Der von Adolfo Aristarain gedrehte Film war 
von der Kritik gefeiert worden.

Den Sonderpreis der Jury erhielt über­
raschend das britische Melodram “Firelight" 
von William Nicholson mit Sophie Marceau 
in der Hauptrolle. Sie spielt eine junge 
Schweizerin, die als Leihmutter unter der 
falschen Moral in Großbritannien des 19. 
Jahrhunderts leidet. Der deutsche Wettbe­
werbsbeitrag “Obsession" von Peter Sehr 
ging in San Sebastian leer aus. In der 
Dreiecksgeschichte spielt die frühere TV- 
Moderatorin Heike Makatsch eine Frau 
zwischen zwei Männern.

Während des zehntägigen Festivals 
wurden die Schauspieler Jeanne Moureau. 
Jeremy Irons und Michael Douglas für ihr 
Lebenswerk geehrt. Douglas spielt neben 
Sean Penn die Hauptrolle in dem US-Film 
“The Game” von David Fincher (“Sieben"), 
der bei der Abschlußzeremonie Europapre­
miere feierte. Die neue Kinoversion des 
Vladimir-Nabokov-Klassikers “Lolita” mit 
Irons in der Hauptrolle war bei ihrer 
Weltpremiere in San Sebastian von der 
Kritik verrissen worden. Der umstrittene 
Film, der in den USA keinen Verleih findet, 
sei eine “platte Entwürdigung" der Roman­
vorlage aus dem Jahr 1955. hieß es.

“DOCUMENTA“ ENDETE 
MIT BESUCHERREKORD 

Ungeachtet aller Kritik an ihrem Konzept 
ist die “documenta 10” in Kassel mit einem 
Besucherrekord zu Ende gegangen. Zum 
Abschluß der lOO-tägigen Weltkunstaus­
stellung zählten die Veranstalter insgesamt 
mehr als 630 000 Besucher. Damit wurde 
Jan Hoets "documenta 9”, die vor fünf 
Jahren rund 609 000 Menschen angelockt 
hatte, klar übertroffen. Ausstellungsleiterin 
Catherine David sprach von einem "Triumpf’.

Die Kunstschau hat bewiesen, daß die 
ernsthafte Auseinandersetzung mit aktuellen 
künstlerischen Positionen nicht im Wider­
spruch zu einem Großereignis wie der 
"documenta" stehe.

(dpa)

ro.ua
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“ Bringe deinen Planeten in Ordnung”
Unter diesem Motto - den Worten aus dem “Klei­

nen Prinzen” von Antoine du Saint-Exupery - fand 
Anfang November im Schülerpalast ein städtischer

I

Mal-und Zeichenwettbewerb von Ökologie Zeichnun­
gen zum Thema “Unsere Umwelt” statt. Er wurde 
auf Initiative des Organisationskomitees des ersten

Jershan Sadakpajew malt das Alataugebirge

Alle Kinder malen gern

Japanische Schüler haben sehr kurze Ferien
Die Japaner betrachten die Ausbildung als die 

Grundlage ihres Lebens. Ihr Ausbildungssystem ist schon 
fast 100 Jahre alt, bleibt aber auch heute noch aktuell.

Zur Zeit besuchen 99 Prozent der Kinder staatliche 
Schulen und nur 1 Prozent private Lehranstalten. Jedes 
Kind im Alter von 6 bis 15 Jahren muß die Schule 
besuchen.

Das Schuljahr im “Sonnenursprungsland” beginnt im 
April und dauen bis März des nächsten Jahres. Uns scheint 
so etwas unglaublich, aber so ist es nun mal: die 
japanischen Schüler haben keine langen, von unseren 
Kindern so beliebten Sommerferien. Nur zwei Wochen 
im Sommer und ein paar weitere Wochen im Winter

Das Ende der Giganten
Vor 65 Millionen Jahren starben die Dinosaurier aus. 

Mit ihnen verschwanden über ein Drittel aller 
Meerestiere, darunter Ichthyosaurier, Plesiosaurier, 
aber auch die Ammoniten und viele Einzeller.

Was hat sich auf der Erde der Kreidezeit ereignet? In

naeeji HEPO H3yHAEM A3EYKy
(Hpo.io.i^enHe. Haqaao b Ks 35, 38)

“<t>"

<t>jiforep, apyr BeTpoB, nan Kpumeä, 
4>nani p33Htix cTpaw!..
Bot b cnopTHBHOH <I>opMe bmiwih 
...«DHJIHH H <1>333h!
Hanajiacb Hrpa Ha none, 
Chüt - ronaM; ohk3M.
<I>pyKTbi - aymuHH iipii3 B 4>yT6ojie 
riTnnaM-nrpoKaM.
Bot - yaap!.. Mhh b neöe Taer, 
K Tyne oh... npwinn!..
3th “«DaKTbi" cooßmaeT
<PaHTa3ëp «tHuiwnn.
Xopouto, hto Ha njiaweTe
Een. MHoroo6pa3HC,
Mto, K3K "<I>3HTy”, JHOÖflT aeTH - 
‘•«D’* - CTpany “<t>aHTa3Hio”!

“X”
XoJicT co3aan XyjwxniiK Baes -
ZJo Hero * xopoLu -
XoKKewcTa tsk "ynpscMJi”, -
Ha öopua noxoxc! 
flyn. B HCKyCCTBO OMCHb CJIOJKCH, 
3a Tanam - öonefi!
Or tskhx uBCTHbix XyaoÄecTB 
BbiHrpaji... XoKKeü!
Xjie6 paCTHTb H lflHTb ÖOTHHKH - 
Mnoro HyscHUx ae/i, -
OscHnaeT 3a Kaprumcoü
Tex, KTO T3K XCC CMC«. 
...Xopouio H3M 6bUJO B CK03Ke! 
C’Kopo - B nepBbiH KJiacc!..
Thk npOHTH ace 6ea iioack33kh - 
“X” - Xoth 6u pa3l 

stehen ihnen dafür zur Verfügung. Genauso wie bei Ains 
beginnt der Schultag dort um acht Uhr morgens und endet 
erst um drei Uhr nachmittags. Trotz des angespannten 
Programms haben die Kinder noch Zeit zu Sport und 
Spielen übrig.

Japanisch, Englisch, Gesellschaftswissenschaft, 
Mathematik, Naturwissenschaft, Musik, darstellende 
Künste, Ethik, Hygiene, Sport, Werkunterricht und 
Hauswirtschaft - das sind die obligatorischen Fächer im 
Programm der Mittelschule.

Beachtet wird auch die körperliche Arbeit: Gemeinsam 
räumen die Schüler das Klassenzimmer, den Korridor und 
den Schulhof auf.

einer Erdschicht, die vom Ende der Kreidezeit stammt, 
fanden Wissenschaftler den chemischen Stoff Iridium. 
Er war 30mal so häufig vorhanden wie sonst überall 
auf der Erde. Diese hohe Menge könnte durch den 
Einschlag eines Meteoriten auf die Erde gelangt sein. 
Lange hat man nach dem Einschlagskrater gesucht. 
1990 wurde auf der Halbinsel Yucatan im Golf von 
Mexiko ein 180 Kilometer großer Krater entdeckt. Ein 
Meteorit schlug dort vor 65 Millionen Jahren ein. Er 
dürfte zehn Kilometer Durchmesser gehabt haben und 
mit lOOfacher Schallgeschwindigkeit aufgeprallt sein.

Beim Aufprall wurde soviel Energie und Hitze frei, 
daß das Gestein geschmolzen und der Meteorit 
verdampft ist. Man nimmt an. daß dqr Einschlag damals 
weltweit eine Klimakatastrophe ausgelöst hat. Tonnen 
von Staub und Gase wurden aufgewirbelt, und das

“11"
IJapcTBO ck33ok!.. MHoro CBeTa,
UeribiH MHp nyaec!
T3m Myapeu-oTinenbHWK rae-To
H BoniucÖHbiH jiec’
B oaHHOHecTBe cxyH3s
y Uaps-oTua,
Tsm UspcBHa Moaoaas
Bbiuuia H3 aBopus.
Xopouio HflTH npoCTOpOM
Mew Hbctob h rrnni!
Tae c ccpaemibiM pa3roBopoM 
BcTpeniTCS eü npuHu!..
UapcTBo ck330k!..
Mwp HyaecHbiü
ZIeTCTBa CBCTabix jict!..
CTOJIbKD KHIDKeK HHTCpCCHblX, - 
“IJ" - HeHb! HM HeT!

UH”

Hepeuaxa c HeöypauiKofi:
BcTpena 3a neubKOM.
MaifflHK, Haft ropsHiin b Hbuikc,
HyBCTBa c oroHbKOM!
BcnoMHST neceuKH, MyabT^itabMu,
Mch-to aoßpbiH B3Disa,
UlyTOK, cMcxa rpaa oöinibubiü, - 
Paaocn. Bcex peösTl 
rocTbe HpaBMTca HacTyuiKH, 
HucTora, yioi,
3th. ßjnoaeHKBMH, yiuxn -
Bee hx y3H3ioTl..
...BbicTpo BpcMs npoacTaeT,
Thi »e He 3a6yab:
HaCTO B XH3HI1 HC XB3TBCT -
“H” - Hyaec lyTb-iyTb!

Kasachstanischen Forums nichtstaatlicher Ökoor­
ganisationen durchgeführt.

“Der schönste Planet, den es gibt, ist unsere Erde. 
Wir alle müssen uns darum bemühen,daß die 
Schönheit der Steppen, Wälder, Seen, Flüsse und 
Berge uns erhalten bleibt. Stellt euch vor, was mit 
unserer Erde geschieht, wenn die Menschen auch 
weiter die Wälder ausroden, wenn die Indu­
striebetriebe die Gewässer mit ihren Produktions­
abfällen auch weiter verseuchen, wenn die Luft 
durch die Verschmutzung mit Auspuffsgasen kaum 
noch Sauerstoff enthalten wird. So manche Welt­
katastrophe ist von Menschen provoziert worden. 
Naturschutz soll darum unser vornehmstes Anliegen 
sein”- mit diesen Worten wendete sich Alina 
Tolstych, Pädagogin aus dem Kinderstudio für 
darstellende Künste im Kastejew-Museum, an den 
Teilnehmern des Wettbewerbs.

Zu dieser Veranstaltung wurden Kinder und 
Jugendliche im Alter von 4 bis 17Jahre eingeladen. 
Die Administration des Schülerpalastes stellte ihre 
Räume kostenlos zur Verfügung. Um 10 Uhr 
morgens waren etwa 200 Schüler da. Die Kinder 
teilten sich in Gruppen von 20 Personen ein und 
machten sich in den Räumen bequem. Jeder hatte 
von zu Hause seine Farben mitgebracht, und die 
Arbeit ging los.

Was malten die Kinder? Wie sieht die Umwelt mit 
den Augen eines Kindes aus?
“Ich will einen wunderschönen Wald mit viel Tieren 
malen," erzählte die achtjährige Ljuda Grebjonkina. 
Sie besucht das Studio seit drei Jahren und hat schon 
an einigen Wettbewerben teilgenommen.

Jershan Sadakpajew aus der 38. Schule ist ein 
Neuling im Studio. Er wollte das Alataugebirge mit 
dem blauen Himmel im Hintergrund darstellen.

Etwa 200 Kindermalereien sollen später in der 
Ausstellungshalle des Schülerpalastes gezeigt 
werden. Die Jury, vertreten durch die bekannten 
bildenden Künstler Galim Madanow, Anarbek 
Nakisbekow, Oleg Pischtschew, Assija Chajrullina 
und andere, hat die Aufgabe, 100 der besten Arbeiten 
auszuwählen. Es ist geplant, zum Neujahr einen 
Kalender mit diesen Bildern herauszubringen.

Text und Fotos: Angelina RICHTER

Der Sauberkeit der Kleidung wird besonders viel 
Beachtung geschenkt. Wie noch vor kurzem bei uns, 
tragen die japanischen Kinder Schuluniformen: die 
Jungen sind schwarz oder blau gekleidet, die Mädchen 
blau-weiß. Die ABC-Schützen tragen bunte Schul­
mappen, damit die Fahrer auf den Straßen sie gut 
bemerken.

Im allgemeinen unterscheiden sich die japanischen 
Schüler nicht von den anderen: sie spielen gern 
Computer und fahren Rollschuh.

Angelina RICHTER

Sonnenlicht erreichte die Erde nicht mehr. Das führte 
zu einem Kälteeinbruch. Nachdem der Staub sich gelegt 
hatte, erwärmte sich die Erdoberfläche wieder.

Fest steht, daß sich das Sterben der Dinosaurier vier 
Millionen Jahre hingezogen hat. Ob der Meteo­
riteneinschlag allein zum Aussterben der Dinosaurier 
geführt hat, ist noch völlig umstritten.

Triceratops ist einer der letzten Dinosaurier. Seine 
Länge ist 8 m, Gewicht: 8-10 Tonnen. Zeit: vor 68 
Millionen Jahren (Kreide) .Merkmale: 3 Hörner 
und riesiges Nackenschild, Pflanzenfresser, schnitt 
mit seinen Backenzähnen hartfaserige Pflanzen wie 
mit einer Schere, lebte in riesigen Herden mit bis 
zu 10 000 Tieren.

Aus “Mücke”

“UI”
UlyM, lllarH CJlblUIHbl H3 KHIDKKH, 
UlyTKoü tiiuib Kpyma,
C M3MOH-LU HIIIKOK) aeTHUIKH

Ha napaa cneuiaT?
Bee HapsaHo npwoacTbi,
He 6oscb xcapbi, 
npHHtcyT Ha npa3amiK JieTa 
RpKHe lllapu!
Msms b caMOH MoaHofi llljisne, 
B TyijHisx c KaßayKOM. 
rioaoHacT H llliiuiKa-nana 
B LUopiax H c 4>naxK0M!
Haa HBCT3MH lÜMCJlb PC3BHTCS, 
riojaübiB iioKoii!..
...Ecjih moöniub BeceaiiTbcs, - 
“Ul" - UJyTH H noä!

•Ul” 
lllymiü aoM tüht pexa, 
O61IÜK3 TeCHSTCS. 
noTSHyao B MHp IlJeHKa, - 
JlyroM nporyjisTbcs.
Ho aopora aaaexa, 
Kax K pcKe aoßpaTbcs? 
yropaaaiuio IIlcHka 
Tae-To 33MapaTbCM.
Ho cyaböa aapyr noMoraa 
HameMy repoio: 
lllyKa c UJëTKOio Bcnauaa, 
ToBopnT: "Otmok)!.." 
Tax nonpoGyii xce, apyjKOK, 
BbiroBopiiTb hctko: 
“BMecTe BorpeTnaHCb lllenok - 
-UI” -11 Hlyk-a c mëTKOÜ!’’ 

(IIpo/iojiwcHiic caeayeT)

Ybyrai ALTYNSSARIN

Assan und Ussen
Assan war Sohn eines reichen Bais, und Ussen 

war Sohn eines Armen. Sie standen in gleichem 
Alter. Eines Tages spielten sie weit weg von ihrem 
Aul und hatten keine Ahnung davon, daß ihr Aul 
inzwischen weiterzog. Als sie heimkehrten, fanden 
sie niemanden mehr. Assan begann laut zu weinen, 
Ussen aber dachte eine kurze Weile nach und 
sagte:

- Deine Tränen helfen uns nicht. Versuchen wir, 
unseren Aul zu finden.

- Wie finden wir ihn denn, wir haben ja nicht 
gesehen, in welcher Richtung er gezogen ist!

Ussen schwieg und führte Assan zu der 
ehemaligen Wohnstätte. Dort fand er eine alte 
Nadel, ein gebrochenes Messer, eine alte gewebte 
Tasche und eine Handvoll Pferdehaare. Das alles 
nahm er mit. Danach besichtigte er aufmerksam 
die Gegend und fand Spuren ihres fortgezogenen 
Auls. Die Jungen gingen den Spuren nach.

Nachdem sie eine kurze Strecke gegangen waren 
zweigte sich ein Pfad ab. Assan weinte wieder: 
“Wohin gehen wir jetzt?”

Ussen sah sich beide Richtungen genauer an 
und nahm eine davon. Er erklärte Assan:

- Guck mal, hier sind unsere Leute heute 
gegangen, weil da frischer Viehmist liegt.

Sie machten sich weiter auf den Weg. Nach 
kurzer Zeit begann Assan wieder zu weinen, weil 
er Hunger bekam. Ussen ging schweigend weiter. 
Da flog plötzlich eine Ente vor ihm auf und setzte 
sich nicht weit von den Jungen nieder. Ussen 
untersuchte den Ort, woher sie gekommen war, 
und fand dort sechs Eier. Das freute den weinenden 
Assan. Er wollte die Eier nehmen, aber Ussen 
verbot es ihm.

- Wenn wir die Spuren verlieren und lange nach 
dem Weg suchen müssen, werden wir was zu essen 
brauchen. Es wäre gut, auch die Ente noch zu 
fangen.

- Wie können wir das? fragte Assan.
- Ich habe mehrmals gesehen, wie mein Vater 

das macht, antwortete Ussen.
Er flocht ein Fangnetz aus dem Pferdehaar, das 

er am alten Wohnort aufgelesen hatte, und stellte 
es auf. Dann versteckten sich die beiden im Gras.

Bald kam die Ente zurückgeflogen und setzte 
sich nichtsahnend aufs Netz. Ussen wartete eine 
Weile und lief dann hin. Die Ente konnte nicht 
auffliegen und schlug hilflos mit den Flügeln um 
sich. Assan sah das und meinte:

- Nehmen wir sie mit und spielen unterwegs mit 
ihr, dann wird der Weg uns nicht langweilig.

- Nein, mein Vater erzählte, daß die Enten 
sauberes Geflügel sind. In der Not kann man sie 
fangen und essen. Aber man soll sie nicht quälen. 
Wir müssen sie schlachten, entschied Ussen und 
tat das mit dem gefundenen Messer. Dann legte 
er die geschlachtete Ente in die gewebte Tasche. 
Gegen Mittag erreichten sie einen Fluß. Sie stillten 
ihren Durst und machten Rast.

- Jetzt braten wir die Ente, sagte Ussen 
entschlossen.

- Aber wir haben kein Feuer, auf welche Weise 
machen wir das? wunderte sich Assan.

Ussen sagte kein Wort und ging das Flußufer 
entlang, wo er einen harten Stein fand. Danach 
entnahm er aus dem Loch seines Steppmantels 
Watte, legte sie auf den Stein, drückte sie fest mit 
dem Finger zu und schlug stark auf den Stein mit 
der Außenseite des Messers. So bekam er Funken, 
die Watte begann zu glimmen und zu brennen.*  
Von Reisig machten sie dann ein großes Feuer und 
legten die Eier in die glühende Asche. Danach 
rupften sie die Ente, nahmen sie aus und brieten 
sie. Nach dem Essen wurden beide satt und 
zufrieden.

Fröhlich lief Assan den Fluß entlang. Plötzlich 
rief er:

- Ussen! Ussen! Hier gibt es Fische!
Ussen hörte das und legte die alte Nadel ins 

Feuer. Als sie rot wurde, zog er sie heraus und 
bog daraus einen Angelhaken. Assan mußte 
Heuschrecken fangen. Aus dem Pferdehaar machte 
Ussen eine Angelschnur und fertigte die Angel. 
Dann setzte er eine gefangene Heuschrecke auf 
den Haken auf und warf die Angel aus. Das Wasser 
war spiegelblank, und man konnte darin schwim­
mende und spielende Fische beobachten. Zuerst 
kamen nur kleinere an den Köder heran. Sie 
rochen, schwammen davon und kamen wieder 
zurück. Plötzlich spritzten die Fischlein ausein­
ander: Ein Hecht näherte sich. Der Raubfisch 
schwamm langsam vorbei, ohne die Heuschrecke 

zu merken. Als er fort war. versammelten sich die 
Fischlein wieder neben der Heuschrecke und 
spielten. Sie jagten einander nach; bald berührten 
sie die Heuschrecke, bald drehten sie sich neben 
ihr. Plötzlich stoben die Fischlein wieder 
auseinander und verschwanden. Ein Schwarm 
Barsche kam heran. Ein Barsch bemerkte sofort 
die Heuschrecke, schwamm auf sie zu und 
schluckte sie. Ussen zog die Angel und warf den 
Barsch auf den Strand. So fing er viele Barsche. 
Die Jungen waren vom Fischfang begeistert und 
merkten nicht, daß der Abend schon herannahte. 
Ussen sah zur Sonne hinauf und sagte:

- Bis zum Sonnenuntergang müssen wir eine 
Furt finden und hinübergehen.

Dann sammelte er die Fische und hüllte sie in 
seinen Steppmantel ein. Die Angel, den Stein und 
das Messer nahm er auch mit. Danach gingen die 
Jungen auf die Suche nach der Furt.

Ussen verfolgte die Spuren weiter, und so kamen 
sie zu einem Fluß und schwammen hinüber. Dann 
gingen sie eine kurze Strecke. Die Sonne war 
inzwischen untergegangen, es dämmerte, und die 
Spuren wurden unsichtbar. Die Jungen bekamen 
Angst vor der hereinbrechenden Nacht weil sie 
hier nächtigen mußten, um den Weg nicht zu 
verlieren. Sie machten Feuer und setzten sich 
nieder. Nach einer Weile schlief Assan ein, weil 
er müde von den Strapazen und Erlebnissen des 
Tages war. Ussen aber entsann sich der Worte 
seines Vaters: “Wo Volk ist, sind auch Diebe; wo 
Steppe ist, sind auch Wölfe”. So faßte er den 
Entschluß, wach zu bleiben und briet auf dem 
Feuer Fische. Auf diese Weise konnte er den Schlaf 
verjagen. Bald sah er eine vorbeirennende 
Bergziegenherde, die ängstlich auf das Feuer 
blickte, plötzlich aber, vor etwas erschrocken, 
verschwand. Danach kam eine Wildpferdeherde 
mit Fohlen in die Nähe. An der Spitze der Herde 
lief ein schnaufendes Fohlen, Kopf und Schwanz 
hocherhoben, das zusammen mit dem folgenden 
Fohlen die Jungen neugierig betrachtete. Plötzlich 
schnaubte die Fohlenherde und lief mit Getrappel 
fort. Bald heulte ziemlich nahe ein Wolf, und in 
der Feme -rief eine Rohrdommel - mal wie ein 
weinendes Kind, mal wie ein lachender Mensch. 
Ussen war von Angst ergriffen; schweigend, mit 
bangem Herzen hielt er seine Angel fest in der 
Hand. Er schaute ins Feuer, sah Schmetterlinge, 
Käfer, Mücken in dessen Nähe und dachte, warum 
wohl die Insekten ins Feuer fliegen, wo sie ihren 
Tod finden. So saß Ussen nachdenklich bis zur 
Morgenröte. Als im Osten die Sonne aufging, 
rüttelte Ussen an Assan.

- Steh auf! Aber Assan vergaß, daß er auf dem 
Felde lag und schlief zufrieden weiter, als liege er 
zu Hause in seinem Bett. Ussen ließ nicht nach. 
Endlich erwachte Assan, und die Jungen machten 
sich weiter auf den Weg.

Gegen Mittag verschwanden die Spuren. Die 
Jungen blieben stehen und schauten zögernd nach 
allen Richtungen: Sie wußten nicht mehr, wo sie 
jetzt hinsollten. Plötzlich sahen sie auf dem Berg 
einen hohen Grabstein. Da fielen Ussen Vaters 
Worte ein: “Wenn du dich in der Steppe verläufst, 
'denke daran: Wo Gräber sind, dort ist Wasser; 
und wo Wasser ist, sind auch Menschen.” Vaters 
Worten folgend, ging Ussen zum Grab. Assan 
folgte ihm. Als die beiden Jungen das Grab 
erreichten, hörten sie Gänse schnattern. Jetzt war 
Ussen sicher, daß in der Nähe ein See lag. Wo 
Gänse waren, mußte auch Wasser dasein.

Sie stiegen auf den Berg und schauten hinunter. 
Unten lag ein großer See, und daneben weidete 
viel Vieh. Am Seeufer, auf einer grünen Wiese mit 
hohem Gras sah man Pferde- und Schafherden. 
Einige Pferde gingen ins Wasser und rupften 
grünes Schilf; auf dem Salzboden des Ufers lagen 
Kamele. Als die Jungen dieses Bild erblickten, 
liefen sie hinunter. Die Hirten freuten sich über 
Assan und Ussen, und einige waren schon 
unterwegs zu ihren Eltern, um Süjinschi - ein 
Geschenk für die gute Nachricht, zu bekommen. 
Danach setzten die Hirten die Jungen auf Pferde 
und begaben sich mit ihnen zum Aul. Unterwegs 
erzählten sie den Jungen wie man nach ihnen 
gesucht hatte.

Gegen Mittag waren die müden Kinder dann 
bei ihren glücklichen Eltern.

Übersetzung aus dem Kasachischen 
von Batima MAUJESCHOWA 

Almaty
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KiiOKyuiiiH-KapaTi

KyöoK y «CaKypbi»
B MHHVBiiiec BocKpcccHbc, B cnopnajie KaiEVY, iipo- 

uicji oTk'pMibifl xyöOK Ka3rAY no KHOKyuiHH-Kapar). B 
3T0M HHrepCCHCHUICM TypHHpe npilKHJlH VHaCTHC Kapa- 
TucTbi kjivöob «CaKypa», «CaTopH», «Piokio», «Samaft»,
«raff», «THrpeHOK», ciiopTCMCHbi m TaJUUKoprancKoro paffoHa n xomena - KOMaiuia 
KaaTAY. ripHHHMajia ywacnie n ko Manna KapamcioB, namiMaiomHxcn b Aomc vhchmx 
non pyKOBoncTBOM iue$ja-HHCTpyKTopa Cauxapa XCyCaiiOBa.

Ax, CHer - chctkok, öejian MeTejimja!..

Komshahoc nepBencTBO no nporpaMMC 
luoöy niinoH KyMHTe b ynopHeftuieff 6opb6e 
BMHrpan xnyö «CaKypa» bo BCTpene c xo3«e- 
B3MH lypHHpa,

B nporpaMMe npiiKyMH flam noöcnHTcna- 
mh crajin: no 60 kt - Acmj?6ck HpciiMÖcroB, 
no 65 Kr - MypaT JJocMyxaMeaoB (Kny6 
«Piokio»). ho 70 Kr - MeiipxaH Axmctob, ho 
75 Kr - AHBap EaxnpoB (Kny6 «raff») h ho 
80 Kr - EcHÖaeB HS KJiyöa «TnrpcHOK».

Ho KonnnecTBy 33BoeB3HHMx npmoBbix 
MecT nepBCHCTBOBajiH cnopTCMeHU KJiyöa 
«raff» (TpeHep Eaiui CaKÖacß).

KoManne «CaKypa» 6bin BpyneH nepcxona- 
lUHH KyßoK KaaTAY. Bee noöenMTcnii b Be- 
cobmx KaTcropnax 6mjih HarpaxncHM rpa- 
motsmh.

AjiHÖeK EAHUiyJIEHOB 
<Poto KoHCTaHTHHa KHH3EBHHA

«ßoeHHbie KOH^tJIHKTbl 
öyaymero»

UlaxMaTM

VjiBTpaMHHMaTiopBi 3nröepTa Tappania
(riponojuKeHHe. Hawano b M 44)

B 193 lr. HiopHÖeprcKOMy noKTopy men 
70-h rott! Tohm aanexo He jiynniHe nnx co- 
3naHhx KpacHBux napTHH, na eme b ceaH- 
cax OHHOBpeMeHHOH Hrpbi, ho 3Hr6epT Tap- 
pam TpxxHyn cTapHHofi, na eme Kax Tpsx- 
Hyn’ Ero npoTHBHHK aaxe hc cpa3y noHxn, 
hto nonysHH yHHKaJibHbiH Mai“! Bot hto 3a 
npenecTHax Kapnma BeHnaeT 3Ty ynbTpaMH- 
Hiianopy:

Bejibie - 3.Tappain; uepnbie - NN 
3auiHTa Kapo-KaHH

I.e4c6 2. d4d5 3. Kc3 de 4.K:e4 Kf6 5. Cd3 
<D:d4 - 6enwe OTHaiOT neniKy, paccHHTMBax 
Hcnonb30BaTb BpeMx, KOTopoe nepHbie 3a- 
TpaTHT Ha oTCiynneHHe 4>ep3H. 6. Kß <J>d8

7. <De2 Cß 8.K:f6+gf 9. C:ß <ba5+ 10. Cd2 
d>:ß. 11.0-0-0 4>e6 - npoTHBHHK rpoccMefi- 
CTepa cHHTan, hto öejibie «o6x3aHU» pa3Me- 
HXTb 4>ep3CH «He oTnanyr xe ohh eme h nem- 
Ky a2?». Ho 3.Tappam «omaeT» nenncy, ko- 
Topyio ero npocTonytuHbiH conepHHx c pano- 
CTbio 3aÖHpaeT. 12. <Dd3! <P:a2, He nono3pe- 
Bax. HTonoKTop noacyHyn einy OTpaßneHHyio 
nnmoHio! noenenoBano rpoMononoßHoe -13. 
<Dd8+!!|Kp:d8 14.Ca5++ Kpe8 15. Jld8x! - 
TaK <|)ep3b, OKa3aBmHCb Ha naneKOH OKpan- 
He, npenan CBoero BJiacTenHHa!

Ha Hßa xona paHbmc npexpaTHH cboh My- 
MeHHX npyroH ynacTHHK ceaHca OHHOBpeMen- 
HOH Hrpbi (BepiiHH 1898), TaKxe noxenaB- 
UIHÜ OCTaTbCX HHKOTHHTO. FIpOTHBHHK rpOC- 
CMeficTepa W36npaer cnoxoHHMH BapnaHT

BeHrepcKOH napniH, b KOTOpOM urpa oömhho 
npHOÖpeTaeT 6onee MeABHTejibHHÜ xapax- 
Tep, HeM 3TO ÖblBaCT B T3KHX HKHaMHHHMX 
neöiOTax, kbk HTaiibSHCKaa napnis, 3auurra 
Hßyx KOHCH, KOponeBCKHH raMÖHT H T.n. Ho 
Benb 6 en bi MH nrpaji repp 3Hr6epT Tappam! 
O kskom T3M eme cookohctbhh Morna hhth 
peHb?! Bcero 13 xohob h no3nmix nepHbix 
6buia H3py6neHa b KanycTy!

Bejibie - 3.Tappaui; nepHbie - NN 
BenrepcKan napin«

1 .e4e5 2.KO Kc6 3. Cc4 Ce7- He xejiaa non- 
BepraTb ce6x onacHocm ocTpwx neöioTHbix 
aTaK! 4.d4ed- ocHOBHax CTpaTerHHecKax nnex 
neÖKrra - ynepxaHne non« e5. 5.K:d4d6 6. 0- 
0 Kf6 7. Kc3 0-0 8. H3 JIe8. CeHsac nnn xoth

6bi Ha cnenyiomeM xony hcphhm cnenoBa- 
no pa3MCHHTbcx Ha d4 kohhmh, a 3aTeM yK- 
penHTb KoponeBCKHH $naHr xohom Ce6. 9. 
Jlc 1 Kd7? «llyHKT e5 Tpw>KHbi Ham!» - TaK 
nonarajiH nepHLie. Ho öenbie CMOTpjrr nyTb 
najibme. CnenyeT HeoxcHnaHHoeilO. C:f7+! 
Kp:f7 11. Ke6! Kp:e6 - öbicTpeHbKO nepe- 
KyCHB HByMX MeHKHMH (JlHTypaMH, KOpOHb 
CTaHOBHTCH TJDKeHWM Ha nOHT>eM - npnxo- 
HHTCH ero noHTajiKHBaTb. 12.<!>d5+Kpf6 13. 
0ßx! HHTepecHO, hto poBHO Hepe3 70 neT 
Ha ?Ty HOBymKy rcHnanbiibiH P.cpHmep 
«noiiMaji» C3MMH PemeBCKoro - MHoroKpaT- 
Horo MCMnnoHa CH1A!

OMapn KYPA1UBWJIH, 
maxMaTiibiii oöo3peBaTejib DAZ

(OkOH'iaiiHe. Hanano b JVs 43, 44)
CaMoe 3a6aBHoe, hto hmchho CIBA c hx 

noBanbHoft KOMnbK)TepH3auHCH XBnmoTcn 
Hanßojice yaoÖHbiM npeTCHHCHTOM an« hhc- 
to HHiJjopMauHOHHOH aTaxn. Echh nepeBoo- 
pyxcHTb acHCTByioiuyio apMHio cornacHo noc- 
neaHCMy ynbTpa3ByxoBOMy BH3ry bmcokhx 
HH(|)OpMaUHOHHbIX TeXHOBOTHH nOH CHHy 
nniiib ropcTxe öoraTbix npoMumneHHbix 
CTpaH, hto oßbiHHbie nepconanxH c MoacMa- 
MH BnoHHe oömcaocTynHM, a hccxtox renn- 
anbHbix xaxepoB moxcho OTbicxaTb b hio6oh 
cTpaHe MHpa. «Tyr He norpeöycTcx mhoto 
HCHer, - 3aMenaeT oTCTaBHOH neHTaronoBcu 
JJoHanba J13T3M. - ^aÜTe necKonbXHM rono- 
BaCTblM napHHM paÖOHHe CTaHUHH C MOaCMa- 
MH, H 7TH peÖXTa C yHOBOnbCTBHCM pa3BaJ13T 
ana Bac 3xoHOMHKy ntoöoH cTpaHU».

Yxc ecnn Bofina BeaeTcn 3a MOHHTopaMH, 
To xaxep H eerb noanHHHbiH connaT 6yayme- 
ro! «Hto Taxoe xoMnbKrrep? BenHKHH ypaB- 
HHTenb! - paccyxtaaeT h3bccthmh (JiyTyponor 
Ahbhh ToijHtwep. - CoBceM He o6x3aTenbHO 
ÖblTb OonblHHM, CHHbHHM H ÖOraTWM, HaÖM 
yenemno Hcnonb3OBan> HHTenneKTyanbHoe 
H3K>aO. CTOBb HeOÖXOHHMOe B HHljjOpMaUHOH- 
HOH cxBaTxe... W nosTOMy b öchhbix crpaHax 
noaoÖHoe ßoeBoe HCxyccTBO HaBepunxa 6y- 
aeT pa3BHB3TbCH oncpexcaiomnMH TeMnaMH». 
KCTaTH, B 3TOM CMblCne BC’CbMa HenpHSTHblM 
conepHHKOM CIBA crana 6h Pocchh, xoto- 
pan npn Beeil CBoefi HMHemneff TexHHHecKOH 
OTCTanocTH MOXteT noxBacTan» MHOXCeCTBOM 
GnecTxmHX yneHux yMOB, a yxc Hamn H3BO- 
poTJinBbie nporpaMMHCTH xpafiHe bmcoko 
UCHHTCH >1 B C3M0H AMepHKe.

Mexcay npoHHM, eenn «öoeBue» KOMnbtoTe- 
pbi rieHTaroHa npexpacHO 3aaiHmeHH, to c 
noaxmoHeHHHMH x nyönHHHHM xaHanaM cbh- 
3H aena oöctoht HaMHoro xyxce: H3BHe Ha hx 
3auiHTy noxymaioTCn ao 500 pa3 b cyTKH, 3a-

ccHb yaaeTcx hc 6onee 25 HencranbHbix 
nonb3OBaTeneff, Hy a npHBnenb x o<|)HUHanb- 
HOH OTBeTCTBCHHOCTH yflaeTCH aBOHX-TpOHX. 
noaoÖHaa aocrynHocTb - «BpoxcacHHbifi» no- 
POX TeX MaillHH, XOTOpblC CXOHCTpyHpOBaHbI 
ann oömeHHH c ccTbio Internet (KOTopaa, xcTa- 
TH, caMa HBnacTCH nopoxacHHCM üeHTaroHa). 
Tax hto, DiasHas TpyaHocn> - 3ane3Tb b nep- 
Byio MamHHy, noene nero 90% xoMnbioTepoB 
rieHTaroHa (b tom HHcne h MHorne cexpeT- 
Hwe) CTanyr BOcripHHHMan, B3noMmnxa b xa- 
necTBC 3axoHHoro nonb3OBaTena.

Kopone roBopa, xoMnbKrrepHaa HMHTamm 
cxpbiToro HHifiopMauHOHHoro HanaaeHHfl Ha 
CIBA, HanaToro 10 (JieBpanJt 2000 roaa, 3a- 
xoHHHnacb 6bi yxte 19 4>CBpana BouapeHneM 
nojiHoro xaoea b CTpaHe. KoMaHaoBaBiiiHH 
BOCHHOH HrpoH npoxoMMeHTHpoßaji ee Tax: 
«Bac MoaceT araxoBaTb kto yroaHO. Bh mo- 
xceTe aaxce He 3HaTb, hto Bac aTaxyiOT, He 
roBopa yxce o tom, kto 3to aenaeT h khk. Bm 
He 3HaeTe, hto npoHcxoaHT Ha caMOM aene. 
B KOHUe KOHUOB, BH MOXteTe TaK H HC y3HaTb, 
Kraxe 6bin BamnM npoTHBHnxoM!» Emeoann 
ynacTHHK aooaBHn: «Bee mm iiohhjih. hto ?to 
coBepmeHHO hobmh, oneHb CTpaHHMH BHa 
KOmJjHHKTa, K KOTOpOMy Mbl npaKTHHeCKH He 
rOTOBbl».

riepepoaaTca bh peajibHbie bohhm b 6ec- 
xpoBtibic BoeHHbie Hrpbi? rio mhchhio 3KC- 
nepTOB, K3K 6m He pa3BHBanscb coBpeMeH- 
H3H TeXHHKa, BpJU BH MOXHO BCepbC3 OXH- 
aaTb, hto 3TO npoH3oiiaeT b ÖBHxanmee Bpe- 
Ma. A MOxeT 6mtt>, h HHxoiaa. H Koneco hc- 
TopHH öyaeT K3THTbca aanbtue no toh xe 
xpoBBBOH Konee, MHHya BHpTyaabHbie oxoribi 
c pMuspcTByiomiiMH reHepanaMH h conaaTa- 
MH - axcHTßbMeHaMH H3 apyxeBioÖHo-Bpax- 
aeÖHbix apMHH.

0.1 bra 34OMCKAB 
(no MarepnajiaM 3apy6exiioH npeccbi)

“C>eHHKc”-98
Hmo moxcho npomimamb e ajibManaxe “<DeHUKc” e öydymeM 2ody?

Mnp TBOHX yBJieueHHH

KoIHKH, KOTOpbie 
npe^CKaßbiBaiOT KaTacipo^bi

HenocpeacTBeHHo nepea H3Bep»eHHeM Byn- 
KaHa KOBJKH H HeKOTOpbie Hpyrae XCHBOTHbie 
HannHaioT bccth ce6x b Bbicmefi creneHH crpaH- 
Ho - MesyTCH H3 yma b yroji, rpoMKo KpnsaT, 
npOCHTCa, HTOÖbl HX BbmyCTHJlli H3 HOMy H, 
nonyHHB TaicyK) BoaMoxcHocTb, cTpejiofi jictxt 
KäK MOJKHO flajlbiue OT TOTO MecTa, KOTOpOMy 
yrpoxcaeT noTOK pacruiaBjieHHOH naßbi. Hx BJia- 
neJibUH, ecjiH ohh oÖJianaioT xoTb kskhm-to 
pa3yMOM, peflKO OTCTaior ot hhx.

IlcTopHS JX»aHHH H3 ropoHKa CaH-Ce6acTb- 
XHa H ero nepHoro KOTa Toto - nHnjb OHiia H3 
MHOrHX HCTOpHH, KOTOpble ÖblTyiOT B 3OHaX 
ByjiKaHOB B Eßpone h Ha BnHJKHCM Boctokc.

/Jom /(xcaHHH ctohji b noxÖHHe, no KOTopoH 
B cnyqae H3Bepx<eHHX BynxaHa naßa HS KpaTepa 
crexana b hojihhh. H tüm He Menee 3Tot (fiaicr 
He öecnoKOHx mecTunecxTHHByxjieTHero xpe- 
CTbSHHHa H ero »eHy HpMy; BnponeM, Becb ro- 
pofl Jiexcan b noJXÖHHe h hhxto H3 xchtchch He 
npnnaBaji 3TOMy HHxaxoro ßHancuna.

Ulen 1944 roH- flocneflHec xpynHoe H3Bep- 
xceHHe, xoTopoe yHHHTOJKKJio öonbinyx) HacTb 
CaH-CeßacTbima h npaneraioinyio x nesiy ne- 
peBnio Macc, npoH3onuio BoceMbnecxT neT Ha­
san, H HHXTO He Bepun, HTO BC3yBHH nOBTOpHT 
noHOÖHoe.

JVxaHHH H HpMa b HOHb Ha 21 MapTa enoxofi- 
Ho cnajiH, H TOJibxo hx xoT Toto He Mor nafiTH 
ce6e MecTa. C nonyaHs npenunymero hhx oh

He *enan  ecTb, 0Txa3MBancx HaxoHHTbcx b aoMe. 
Bcxope noene nonyHOHH oh pa36yaHJi CBoero xo- 
3HHH3. napanan xorrxMH ero mexy. Pa3rneBaHHbiH 
cTapHx c pyraTCJibCTBaMH c6pocnn c ce6x KOTa, 
ho xoT He caancx, BHOBb Hanaaan ao Tex nop, noxa 
XO3XHH He cnpbirHyji c nocTenn n He cran 3a hhm 
roHJiTbca, yrpojxax enyenrrb mxypy.

HaxoHen, HpMa, xoTopoff Bee 3to Haaoeno, exa- 
3ana Myxcy, «noöbi tot npexpaTHn Mepirrbcs my- 
nocTbK) c xoTOM. IloBeaeHHe Toto, oömmho nac- 
xoBoro, OHa BoenpHHxna xax 3Hax He6ec, xoto- 
poMy Momo ßbiTb Tojibxo oflHO o6bxcHeHHe: Byn- 
XaH BOT-BOT B3OpBeTCX.

H 4x<aHHH, noHawany cepaHTO npoTecroBaB- 
lilHH, B KOHlie KOHUOB COmaCHnCH, 4T0 Hano OaeTb- 
CH, norpy3HTb Ha pyHHyio Teaexcxy caMoe Heoö- 
xoHHMoe H nofirH K cecipe HpMbi, xcHBmefi b tom 
Meere, xyaa o6mhho aaßa He 3arexana.

Hepe3 Hac nocae hx yxoaa Be3yBHH B3opBancn, 
aoM 6bin CMeTeH noroxoM pacnnaßaeHHofi aaßbi.

Kouikh Taxxce HcxymeHH b npencxa3annn 3eM- 
neTpxceHHH. B sthx caynasx hx mecToe HyBCTBo 
- nyBCTBo onacHocTH - Moxcer oxa33Tbca xyaa 
6onee HaaexcHbiM, neM aoporocTonujHe caoxtHbie 
saexTpoHHue npHßopu.

HanpHMep, b aßrycre 1979 roaa 6oaee aßyxcoT 
TaxHx npHÖopoB, ycTaHOBaeHHux b Kaaaßepac 
<PoaT, KaaH(j)opHHs, an« perncTpauHH nepBMx 
npH3HaxoB 3eMaeTpxceHHx, MiipHO noxa3MBaaH 
“ßce cnoxoHHo”. A pa3pa3HBiuajica cthxhx oxa-

aaaacb nacroabxo moihhoh, «ito corpscaao 3aa- 
HHX B 130 mhxxx ot snHUCHTpa.

A BOT COßblTHX, KOTOpUe HMCaH MeCTO TpeMX 
roaaMH panbrne b npoBHiimiii OpHyan, hto na 
ceßepo-BocToxe HTaann, Ha öepery AapnaTHHec- 
xoro Mopa.

CnOKOHHblM MaHCKHM BCHCpOM KOUIKH 3TOTO 
pafioHa Ha'iann Becni ce6s noHcniHc crpaHHo. Ohh 
HocHnncb B3aa H Bnepea, «poctho uapanaancb b 
aßepH H OKH3 H, nonyHHB cBoöoay, Hcneaann b tcm- 
HOTe. B 9 aacoB Benepa paiion noaßeprca hhtch- 
cHBHbiM ToanxaM MomHoro 3eMacTpsceHHa.

rioaoÖHbie caynaH HaöaiOHaaHCb b pafionax 
iioBbiinenHOH ceffcMHHecxoff OnaCHOCTH. 
npeacxa3aHHx xomex 6wnn tiacToabxo tohhh 
h Tax nacTO OTMeaaaHCb bo BceBosMOXcHbix 
oTHeTax 3a nocaeaHiie cto aeT, hto cefinac 
yneHbie Bcero Mupa HccaeayioT ?tot (Jichomch 
b Haaex<ae Hcnoab3OBaTb yiiiixaabHbie cnoco6- 
hocth xcHBOTHbix. 3aaaHa, CTOsmax nepea hc- 
caeaoBaTcaflMH CLLIA, Pocchh, KiiTaa ii d>PT, 
- BbIXCHHTb, HTO *e  IIMCHHO y KO LU CK H apy- 
rux xcHBOTHbix HBaaeTcx hcthhhmm nyBCTBH- 
TcabHbiM opranoM. 3to noMorao 6u ckohct- 
pynpoBäTb npHöopb! c ananoriiHHOH a^ex- 
THBHOCTbio paHHero npeaynpeAaenHH xaTax- 
aH3MOB. XoTS CTOHTb OHH ÖyayT HaBepHHKa 
aopoxce aioöoH xoiuxh Mnpa.

OaHHM H3 HccaeaoBaTcaeH, xoToporo 3aiiH- 
Tepecoßaao 3CMaeTpxceHHe bo Opuyan, 6ua 
aoxTop XoabMyT TpHÖyn, öhoxhmiix. Oh caM 
poanaca b panoHe OpHynn h cncnnanbiio hc- 
caeaoBaa noBeaeHHe aoMauiHnx xchbothhx ne­
pea 3CMacTpjiceHHeM. JJoxTop Tpn6yn oTMe- 
HaCT, HTO Bee KOUIKH B OHHOH aepCBHe nOKH- 
Hyan cboh aoMa 3aaoaro ao noaseMHUX Toan- 
xoB. Kax oh yTBepxcaacT, cnocoÖHOCTb xouiex 
cToab 34>4)exTHBHo npeacxa3bi<iaTb rpxayiUHc 
3eMncTpsceHHx oöycaoBacHa tcm, hto ohh

MoryT 4>HKCHpoBaTb B oxpyxcaiomeH hx aT- 
Moc(j)epe noaoxcHTeabHO 3apsxceHHue htomm 
H HOHU.

Hs 6onee oöbeMHbix Bemeü cneayeT, no- 
xanyfi, Ha3BaTb oxonHaHHc poMaHa P.KHayca 
“PoaHaa nyx6HHa”, aoxyMeHTanbHyio no- 
BecTb B.BnaaHMHpoßa “BpMM-naaHmax” 
(noBecTb o riepBOM YnpeaHTene TypxecTa- 
H3 - K.n.Kay(|)MaHe), ManoH3BecTHMH pOMaH 
A.3aKca “Eduard Weiß”, HCTopHKO-MeMyap- 
Hoe noBecTBOBaHHe E.Voigt (BepnuH) “Carl 
Schmidt”, noBecTb A.BlTpayca “Crepen. c 
BHua 3eMBH”, a Taxxe paccxa3bi ETeHKe, 
H.TpyTaHOBa, onepKH B.HnpKOBa (HeH3BecT- 
Hbie crpaHHUM ÖHorpa(|)HH Hkobs TepHHra), 
A.Kyneßa (o HeMuax Ha AKMonuHmuHe) h 
apyrne. O6emanH cboh HOBue nponsBeaeHHa 
A.IBTynb6epr, EBenbrep.

B pa3aene no33HH HHTaTenb HafiaeT uhk- 
bm CTHxoB B.KpeMepa (CapaTOB), A.IBmhb- 
Ta, K.DpBHxa (ÄJiMaTH), B.Beöepa, A.Il(|)aH-

(jiepa, 3.ynbMep, P.ri(|)nior, H.n<t>e4)4)ep (Bee 
(DPT).

Ksk Bceraa, mhoto MecTa anbMaHax nocp"- 
THT HCTOpHH pOCCHHCKHX HeMUeB, nyÖBHi 
Tpyau BTanHeßa, H.EpoijjeeBOH (AnMaTbi), 
A.BuBbrenbMa (TeMnpTay), E.EpHHOH (3h- 
renbc).

npHBaeneT bhhm3hhc HHTaTeneii h cepua 
OHepxDB EWcTOMHHa o My3MK3BbHMx aeaTe- 
nax CapaTOBa.

BnepBbie npo3ByHaT Ha CTpaHimax “<t>e- 
HHKca” npoH3BeaeHHa H.Bacrepc (YcTb-Ka- 
MeHoropcK), A.JIaKMaHa (KoxmeTay), ElUe- 
HewaHa (CapaTOB), ronoca Monoaux repMa- 
HHCTOB H3 KoxuieTay H AaMaTM.

ToaoBaa noanHcxa Ha “OeHHKc” cocTaana- 
eT Bcero 374 TeHre.

Tappw KARJICOH

B MHHyTbl OTZXBIXa
no rOPH3OHTAJlW: 3. npexpacHax He- 
penaa, aioöiuia UHxnona nonHtJieMa, no apy- 
rofi BepcHH OHa npeHeöperaa ero moöoBbio 
H oöpaTHna cboio önarocKnonnocTb k ioho- 
My AKeay. 9. Y rpexoB - öoihhh yipeHHefi 
3apn - Ha3UBaaacb 9oc. 10. Koaiomee xo- 
aoHHoe opyxcne c hhhhhmm HeiupexrpaH- 
HbiM KHHHKOM. 11. IIpHcnoco6neHHe HBM 
cnycxa xypxa. 12. B repMancKOH cpeaneBe- 
KOBOH MHiponorHH oÖHTaTeabHHua peK, oiep. 
13. To, HTO HacaOHHOCb Ha HCM-HHÖyHb. 14. 
KHaHBHayaabHUH hhcjioboh noxa3aTcnb 
OUCHKH CnOpTHBHNX HOCTHX(eHHH maXMaTH- 
CTa. 15. «... - BOX(Hb CHMCHOJIOB» (pOMaH 
M-Pnaa). 18. 4>paHuy3CKHH nncaTenb h o6- 
mecTBeHHbiH nexrenb (1897-1982). 22. Ot- 
BeTBneHHc ochobhoh ropnoü uenw. 25. üo- 
aynaTejib nncbMa. 26. Topoa b Mophobhh. 
27. MHKpopaüoH B AnMaTbi. 28. CroaHua n 
peuHrHO3HbiH ueHTp apeBHero rocyaapcTBa 
ApMenH» BeuHKax. 29. CTpoHTeabHUH Ma- 
Tepnaa. 30. Hm« iionynxpnoH anrnwHCKOH 
nHcaTenbHHUbi HeTCKTHBHoro xcaHpa. 33. 
TopoHOK y osepa CeH-)KaH (Kanaaa). 37. 
Mapxa nnrnymcH MamwHKH. 40. Pexa Ha 
Boctokc C111A. 41. Hmckh HaßBanne ot pac- 
npocTpaHeHHOH Ha 3anaae chctcmm BH*e-  
mKOBbHoro BocnHTaiiHx. 42. TocyaapcTBo b 
AlJipHKC. 43. AHMHHHCTpaTHBHO-TCppHTOpH- 
ajibnax eaHHHua Typunn. 44. OTcyTCTBHe 
Bcex HHH MHornx 3y6oB. 45. TonoBHoff y6op 
MOHaxOB. 46. Topoa Ha ceBcpo-BOCTOKC MeK- 
CHKH.

nO BEPTMKAJIH: 1. TpeKH mnpoxo npn- 
MeminH ero anx H3roTOBneHH« expen, mnnoB. 
2. OneHb nonynxpHas aßopoBax nrpa. 3. Kpyn- 
Hax ceßepHan BOHonnaßaiomax rrnma c rycnjM 
onepeHHeM. 4. Abctphhckhh <|)H3hk. riepBMM 
onpeaenHH 3HaneHHe TaK Ha3MBaeMoro HHcna 
JI. 5. IbpoHOK B KypcKOH oGnacin. 6. riepenoc- 
Hoe xcHJiHme c KOHHHecKon Kpumen. 7. Tpaas- 
HHCToe pacreHHe c HemywnaTHMH nncTbXMH, 
TOHCTwe H öenoBaTbie noöeni, Kopun ynorpeß- 
junoTcx B nnmy. 8. Hacn H3ropoaH ot CTonöa 
ao cTonöa, Booöme iBroponb. 15. Topoa b flno- 
HHH Ha o. XoHCio. 16. Topofl B TynbCKofi o6na- 
CTH. 17. HapeHuaBaH - ropon b Apmchhh - ao 
1961 roaa Ha3biBancx... 19. ToHKa HeöecHOH 
C(|)epbl, H3 KDTOpOH Kax 6bl HCXOHXT, BCnejlCTBHC 
nepcnexTHBbi, BnanMbie nyni Ten. 20. Topoa 
6hh3 CaHKT-rieTepöypra. 21. HeaaBHO nony- 
HCHHoe H3BecTHe. 22. Craao oBeu hjih xpyn- 
Horo poraroro CKOTa. 23. CnnomHon enofi na 
noBepxHOCTH CTOHHefi BOHM. 24. KpenexcHax 
aeTanb. 31. UrajibSHCXHH yneHuff, ohhh «3 oc- 
HOBaTeneH tohhoto ecTecTBO3HaHHx (1564- 
1642). 32. Ha3BaHHe KpbiMcxoro nonyocTpoBa 
nocjie ero npHcoeaHHCHHx k Pocchh. 34. JXp- 
pora, nyn> cooöluchh« bho;ii> jihhhh cJipoHTa. 
35. Kpynnas njinnHOXBOCTas apcBCCHax sme- 
pnna. 36. Typenxax iiHcaTCJibHHua («/(om c 
rnnuHHHCH»). 37. Poa TpaB ceMCHCTBa xpecTo- 
UBCTHbix, 5 BHHOB Ha KaBxa3e. MHorne copna- 
XH. 38. Topoa b un-are BHprHHHx (CIBA). 39. 
HCKHKHHTCnbHO nOBbimCHHOC HaBHeilHC I 33a 
B SaMXHyTOM npOCTpaHCTBC.

Shlbek - Sholy - Pr. 50 
4. Etage,
480044 Almaty,
Republik Kasachstan

Ka3axcraH
480044 AnMaTbi, 
np. XnöexXonbi 50, 
4-K3Tax

JJoxTop OpucT KnanaH H3’BanbanBHcxoro yHH- 
BepcHTeTa, Hhhh, Koropuff coöiipan HHcjjopMamno 
o xcHBOTHbix H 3eMneTp«ceHHHX c 1960 roaa, npea- 
aoxcna HHoe oöbacHeHne. C ero tohkh 3peHiu, 
KoniKH Moryr omymarb - ii sto oxa3biBaer Ha hhx 
ynieraioniee BoaueftcTBue - oneHb caaöoe apoxca- 
Hiie noHBbi, xoTopoe npcamecTByeT scMJieTpace- 
HHW. Oh Taxx<e noaaracT, hto kouikh cnocoÖHbi 
HyBCTBOBaTb MarHHTHbie HBaeHHS, K KOTOpbIM 
atoan HCBocnpHHMHUBbi. Himchchhh b oxpyxca- 
lomeM MarHHTHOM noae, bo3mcdkho, CTaHOBXTca 
oaHHM H3 cHniaaoB npeacTosmero 3eMaeTpxce- 
HHH.

H Bee x<e - nycTb kouikh HyBCTBHTenbHW x no- 
aOXCHTCUbHblM HOHaM, TOHKO BOCnpiIHHMaiOT Meu- 
Koc apoxoHHe noHBbi H oöaaaaioT cnocoÖHocTbio 
perncTpupoBaTb iBMeneHna MarHinnoro nona 
3eMan, ho xaxiiM o6pa3OM ohh npeanyBCTByioT 
HccnacTHbie euynau h xaTacTpo^M apymx -ninoB?

Hhkojimh HEnOMHAUIHfl 

(OKoimaHiie cjieayer)

Okho b Miip npexpacHoro
B rajiepee «TeHrpw YMafi» OTicpbuiacb BbiCTaBKa paöoT CKyjibirropa w 
rpa(f)Hk'a 3âyapaa Ka3ap«Ha, Hbe hma, öeccnopHO, 3HaKOMO He TOJib 
aJiMaTHHuaM.

OTBETbl HA KPOCCBOPA, OnyRIHKOBAHHblH B N 44:
nO rOPlBOHTAJIM: 1. Faneoii. 6. Ky- 
na.'ia. 10. HüiJieT. 11. Humpa. 12. 4>o- 
pajib. 13. Kapanar. 14. Peiio. 17. Cono.18. 
Abfhh. 19. «pHiiiKa. 24. AepMarojior. 25. 
Kopn. 27. Okoii. 28. Chiitomhuhii. 32. 
JIckok. 33. Kpeoji. 36. Anrr. 38. Hena. 39. 
KojibiioB. 41. HeiirjTi. 42._«CynKap». 43. 
Bepnu. 22. «CaiiHi a». 45. JlaBcan.

nO BEPTHKA.1H: 1. Ta66po. 2. Jlary- 
iia. 3. Oxpa. 4. lliiKaii. 5. HepaaHßocrb.
7. Ythii. 8. Aragon. 9. Ajii.kob. 12. Abk- 
Ka. 15. Onepjior. 16. niuiaa. 20. Oaeoii.
21. Konmojibnep. 22. Hopmioii. 23. Ami­
na. 26. CMcpn. 29. Eckoh. 30. napiiac.
31. Iapiiyii.34. JlenaKC.35.UlatJipaH.37. 
Xopna. 39. Kypr. 40. Oyra.

fnaBHbiH peßaxTop Kohctshthh 3PI1HX - 33-42-69
Pen. KonnerMH: saMflCTWTenw rn. peflaxTopa: 3pnK XBATArtb - 33-38-53; reponta BErtbrEP- 61-61-45; Hennw 
ryXABWHA - 33-92-91; penarropM otabhob: EBreHMM rWrtbflEBPAHfl - 33-45-56; TaTbRHa 3HOTHUKOBA - 33-43-64; 
AnexcBHAP KY3bM0H - 33-37-62; CeeTnaHa OErtbßE-33-33-96. CoÖKopbi: b KaparaHAB - TaTbRHa TOJIEHEBA - 8- 
3212 33-04-82; b KocrraHae - KoHCTaHTMH MAH3EP - 8-3142 25-34-40; b Akmorb - AnbtppeA 4>YHK • 8-3172 22-36-14.

HaBepHoe, KaxcauH H3 nac ohhhok h KaxcHMÜ 
Tairrca B naHUiipe cbohx npeflCTaBneHHH h bh- 
BHT MHp TOBbXO Hepe3 CBOe OKHO. TeM, KTO npH- 
Lueji Ha npe3eHTaunio hobmx paöoT 3ayapaa, no- 
CHaCTBHBHBOCb 3arBSHyTb B OKHO BOCnpiiaTHX 
MHpa xyaoxHHKa, yBHaen» to, hto bhhht oh.

Marua. Bot hto 3aecb 6wno. Marwa 3HaKa h 
cHMBona. II B 3acTHBmefi rpoMaae KOMy-ro bh- 
ainva <|)OHTaH, KOMy-TO nnpaMnna. Ho He b itom, 
coßcTBeHno roBOpa, cyn». Cym> b nontrnce npe- 
oaoneTb nonocy OTHyxcaeHna: Mexcay MiipoM 
MHOrOBHKHM H He0HH03H3HHMM, H HeBOBeKOM, 
xoTopMH He Bceraa moxct h xoneT ito 3aMenaTb. 
CKynbirrypM h rpa4)HKa Ka3apxHa Kax 6h cbh- 
BaioTca BoeaHHO. H nepea HaMH yxe He OTflenb- 
Haa rapTHiia h He OTaenbHoe «mßaxHHe», ne 
3nH3oa, a cnoxHas xapriiHa xibhh.

MOXHO TOBbKO yHHBHTbCa TOH CMCBOCTH, C KO- 
Topofi xyaoxHHK cTpeMHTca pa3raaaTb 6mthc. 
Moxho TOBbKO BOCXiimaTbca ero CMenocTH, b 
cuny xoTopoH oh Hy HHxax He crapaeTca 3aHaTb 
B XH3HH yaoÖHoe nonoxeHHe. Hhhto yöaioKH- 
satomee He OTBJiexaeT ero ot uenH. H STOMy cto- 
ht no3aBHaoBaTb. Kax BcaxoMy BonnoTHBineMy- 
ca nepcBonnomeHHio.

CßeTjiana <DE.1KIE
4>oto KoHCTaHTHHa KHJBEBIIHA

c Wochenprogramm )
KASRADIO 

DEUTSCHE REDAKTION 
“ SHALKAR “ / “EURASIA” 

Kurzwelle 5970, 7205, 9505, 9940 kHz und 
im zweiten Programm des städtischen 
Rundfunknetzes
Montag, 16.00 Uhr: Rußlanddeutsche 
Historiker und Wissenschaftler beraten - ein 
Konferenzbericht aus Almaty, Teil I. 
Mittwoch, 16.00 Uhr: Aktuelles aus 
Kasachstan. Donnerstag, 16.00 Uhr: “Das 
Porträt - berühmte Persönlichkeiten des 
Landes vorgestellt”; heute Nusupshanow. 
Sonntag, 16.00 Uhr: “Die Woche in 
Kasachstan" - das Informationsmagazin. 
Außerdem Konzerte mit deutscher Musik: 
Montag und Mittwoch jeweils 19.30- 
19.50 Uhrauf Kurzwelle (KW) 1098,4545, 
6180, 11950 kHz und im ersten Programm 
des städtischen Rundfunknetzes.
Für die andauernde Abschaltung des 
Telefonanschlusses entschuldigt sich die 
Deutsche Redaktion: Almaty 480 013, 
Sheltoksan 175a.

“GUTEN ABEND” 
FERNSEHSENDUNG 

DER DEUTSCHEN KASACHSTANS

Montag, 1. Dezember ‘
An diesem Montag kommen wir mit 

unseren Informationen aus Almaty und zwar: 
Tatjana Ruff und ihre Begegnungsstätte: 
Kultur produzieren, präsentieren und 
kommunizieren; humatitäre Hilfe am 
Deutschland für die kasachische Armee. Für 
die Liebhaber der deutschen Sprache 
strahlen wir die Folge 5 von “ALLES 
GUTE” aus. Bleiben Sie dran!

Samstag, 6. Dezember
Rußlanddeutsche Literatur: Gegenwart 

und Zukunft - ein neues Thema in unserer 
Sendung beginnt die Erzählung über das 
Schaffen des Schriftstellers Alexander 
Reimgen. Daten. Fakten. Erinnerungen.

Bitte, nicht vergessen einzuschalten!

HHAOKCbi: Ann nHAHBHAyanbHbix noAnwcHHKOB - 65414, 
Ann opraHHaauHH h yHpexABHMH -15414 

ynpeflHTenb: HauuoHanbHoe areHTCTuo no AenaM nenaTM n 
MaCCOBOH HHCpOpMaUHH PK 
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T aaeTa oTneHaTawa otpceTHbiM cnocoöoM b TMnorpad>nn 
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